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Euroasiatische Union wird Realität
r;
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Am vergangenen Sonnabend 
haben der Ministerpräsident Ka­
sachstans, Akeshan Kashegeldln, 
der Vorsitzende der Regierung 
Rußlands, Viktor Tschernomyr­
din. und der Ministerpräsident 
Weißrußlands, Michail Tschigir, 
In Moskau, lm Weißen Haus, 
Verhandlungen durchgeführt und 
wichtige Festlegungen getroffen, 
die das Wlrtschaftsbündnls dreier 
Staaten reell machen sollen.

Unterzeichnet wurden folgen­
de Dokumente: das Memorandum 
der Repuhlik Weißrußland. der 
Republik Kasachstan und der 
Russischen Föderation über Ihre 
Teilnahme an der Zollunion an­
derer. daran interessierter Staa­
ten der Wirtschaftsunion; das Pro­
tokoll der Regierungschefs über 
das Aktionsprogramm der Regie­
rungen dreier Länder zur Reali­
sierung der Festlegungen über ei­
nen weiteren Ausbau und eine 
Verteilung der gegenseitigen Zu­
sammenarbeit sowie das Pro­
gramm solcher Aktionen und die 
gemeinsame Erklärung.

Es sei betont, daß die signierten 
Dokumente die bekannten, am 
6. und am 20. Januar ebenfalls 
hier. In Moskau, getroffenen 
Festlegungen logisch ergänzen.

Von nun an sind die drei Staaten 
gewillt, koordinierte Schritte zu 
einer weiteren Verwirklichung 
der Wirtschaftsreformen und zur 
Schaffung eines gleichartigen 
Mechanismus für die Steuerung 
der Wirtschaft zu unternehmen, 
der auf den Marktprinzipien der 
Wirtschaftsführung beruht. Zu 
diesem Zweck werden die Außen- 
handells-, die Zoll-, die Valuta- 
und Finanz-, die Preis-, die Steu­
ergesetzgebung und sonstige wirt­
schaftliche Gesetzgebungen für 
die Schaffung eines einheitlichen 
Wirtschaftsraumes unifiziert wer­
den, der eine freie Entwicklung 
von Produktionsverbindungen und 
Unternehmertum 9owle gleiche 
Möglichkeiten und Garantien für 
die Subjekte der Wirtschaftstätig­
keit der drei Staaten sichern soll.

Nach der darauf abgehalte­
nen Pressekonferenz unterstri­
chen die Regierungschefs, daß 
sie einmal mehr ihre Absichten 
bekräftigt haben, eng Ihre An­
strengungen bei der Verwirkli­
chung des Kurses auf eine gegen­
seitige Annäherung der drei 
Staaten zu koordinieren, was den 
Hoffnungen Ihrer Völker ent­
spricht.

Kashegeldln kommentierte die

Ergebnisse des Sonnabendtref­
fens in Moskau, wie folgt:

,jln den letzten zwei bei drei 
Monaten ist es uns gelungen, 
mehr für die Schaffung einer 
Grundlage der Wirtschaftsunion 
als In den vorangegangenen an­
derthalb Jahren zu leisten. Das 
zeugt davon, daß die Integration 
aus einem modischen Appell zu 
einer Lebensnotwendigkeit gewor­
den Ist und von allen sehn­
lich herbeigewünscht wird. Be­
reits die Zollunion der drei Staa­
ten macht die Herausbildung ei­
ner solchen Wirtschaftsgemein­
schaft zur Realität. Die von uns 
unterzeichneten Abkommen be­
seitigen viele Schranken auf dem 
Wege von Waren und Finanzen 
aus einem Land Ins andere und 
schaffen somit ernsthafte Vor­
aussetzungen für eine Produk­
tionsbelebung“.

Die Frage beantwortend, ob 
die entstehende Union nicht der 
Idee der staatlichen Souveräni­
tät zuwlederlaufe, sagte der ka- 
sachstanlsche Ministerpräsident: 
„Wenn Länder einander näher­
kommen, delegieren sie sich un­
vermeidlich einen Teil Ihrer Sou­
veränität. Eine solche Situation

lst ganz normal, das Europarla­
ment und die Euroregderung lie­
fern dafür überzeugende Beweise 
Denn die Wirtschaftsfragen ha­
ben stets im Vordergrund zu ste­
hen. Was gewinnen wir schon lm 
Zuge der Souveränislerung, wenn 
wir unsere Grenzen schließen 
und unseren Marktraum anderen 
überlassen? Weil 80 Prozent 
unserer Wirtschaft mit Rußland 
verknüpft sind, hat es ganz of­
fensichtlich keinen Sinn uns 
von Ihm durch Zollstellen und Ta­
rife abzusperren. In diesem Fall 
gilt es. die Zolltarife zu verein­
heitlichen und die Zollstellen 
abzuschaffen. Und gerade das tun 
wir Jetzt."

„Die von Präsident Nasar­
bajew In Form einer euroaslatl- 
schen Union vongeschlagene ge­
genseitige Annährung von Staa­
ten wird nun Realität“, unter­
strich lm weiteren A. Kashegel­
dln. Es ist symbolisch, vielleicht 
aber auch gesetzmäßig, daß die 
Aktionsmechanismen dieser Uni­
on (welcher vorläufig nur drei 
Staaten angehören) ausgerech­
net am 28. Januar —- dem Tag 
der Verfassung Kasachstans — 
endgültig festgelegt worden 
sind, eines Landes. das so viel

Boris Jelzin isoliert sich 
immer mehr, diskreditiert sei­
ne früheren demokratischen 
Mitstreiter und tritt die russi­
sche Verfassung mit Füßen 

*
Der Menschenrechtler Ser­

gej Kowaljow über Demokra­
tiedefizite und Jelzins Versa­
gen.
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Буржуа из теплицы 
Сельское предприниматель­
ство в Казахстане: реалии и 
перспективы

Leiter angrenzender
Regionen Kasachstans und

Rußlands zusammengetroffen

r'is Treffen der Leiter der an- 
Jzenden Regionen Kasach­
stans und Rußlands am 25.—26. 
Januar in Omsk hat mit dem Ab­
schluß eines Zwischenregierungs­

abkommens über Ihre Zusammen­
arbeit geendet. Das Dokument 
ist von den Vizepremiers Vitali 
Me|te und Alexej Bolschakow un­
terzeichnet worden.

Es wurde vorgesehen, daß die 
Sekten Ihr Zusammenwirken ge­
währleisten werden bei der Lö­
sung konkreter Aufgaben in den 
angrenzenden Gebieten, gezielt 
auf die Beseitigung von Hinder­
nissen für die Warenbewegung, 
sowie auch für Dienstleistungen 
aus örtlichen Ressourcen.

Die handeisökonomische Zu­
sammenanbelt zwischen den Re­
gionen soll, wie aus dem Abkom­
men hervorgeht, auf Grund un­
mittelbarer Vereinbarungen, fest- 
gelialten In Verträgen (Kontrak- 
te( zwischen wirtschaftenden 
Subjekten, ausgeübt werden, und 
zwar unabhängig von den Formen 
des Eigentums und des Unterstel­
lungsverhältnisses und unter Eln-

haltung der gültigen Gesetze 
Rußlands und Kasachstans, der 
bl- und der multilateralen Ab­
kommen.

Die Exekutivorgane der Staats­
macht werden günstige Bedin­
gungen für gegenseitige Investi­
tionen und für eine normale Funk­
tionierung der existierenden so­
wie in diesen Gebieten erst ent­
stehenden Betriebe und Organi­
sationen sichern, die Eigentum 
der anderen Seite, ihrer Bürger 
und juristischen Personen sind.

Die Selten werden koordinier­
te strukturelle Umgestaltungen 
der Wirtschaft der angrenzenden 
Gebiete durch die Schaffung von 
zwischenreglona 1 e n Aktienge­
sellschaften, finanzindustriellen 
Gruppen und Gemeinschaftsunter­
nehmen In verschiedenen Wirt­
schaftszweigen durchführen.

Verrechnungen für Produk- 
tlonslleferungen zwischen den 
Betrieben und Organisationen 
werden zu vereinbarten Preisen 
erfolgen mit Ausnahme von Ver­
rechnungen für die Lieferung ein­
zelner Arten von Waren, deren 
Preise durch Normativdokumente

oder Sonderabkommen zwischen 
den Regierungen festgesetzt wer­
den.

Jede der Seiten wird In Ihrem 
Territorium günstige Bedin­
gungen fürs Funktionieren aller 
Transportträger der anderen 
Seite gewährleisten, sowie, die 
Personenbeförderungen und Gü­
tertransporte zwischen den an­
grenzenden Gebieten beider Staa­
ten verwirklichen.

Vorgesehen Ist gleichberechtig­
te und gegenseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit lm geistigen Be­
reich, einschließlich Bildung, 
Wissenschaft, Kultur, Gesund­
heitswesen. Körperkultur und 
Sport, eine weitgehende Förde­
rung des Informationsaustausches. 
Auch für das Zusammenwirken 
der Rechtschutzorgane sollen gün­
stige Voraussetzungen geschaf­
fen werden.

Die Exekutlvongane der Staats­
macht der angrenzenden Gebiete 
dürfen lm Rahmen Ihrer Kompe­
tenz miteinander vertragliche 
Vereinbarungen über Zusammen­
arbeit, gezielt auf die Realisie­
rung früher unterzeichneter mul- 
ti- und bilateraler Abkommen, 
treffen.

Das Dokument bleibt gültig lm 
Laufe von fünf Jahren und wird 
auf die nächsten Fünfjahrperio­
den automatisch verlängert, wenn 
keine Absicht seiner Aufhebung 
aufkommt.

(KasTAG)

Noch eine Partei gegründet
Am 27. Januar hat Im Haus 

der Wissenschaftler In Almaty 
-der-Stlftungskongreß der Partei 
der Wiedergeburt Kasachstans 
(PWK) stattgefunden. Daran ha­
ben 238 Delegierte aus ver­
schiedenen Republlkreglonen tell- 
genommen.

Die Vorsitzende des Organi­
sationsausschusses und Deputierte 
des Obersten Sowjets, Altyn- 
schasch Shaganowa, eröffnete den 
Kongreß und hielt ein Referat. 
Sie ging auf die keinesfalls leich­
te soziale und wirtschaftliche 
Situation im Lande ein und un­
terstrich, daß die PWK gewillt 
sei, alle Ihre Bemühungen auf ei­
nen Aufschwung der Produktion 
zu lenken. Zu diesem Zweck wür­
den für die Partei Menschen ge­
wonnen werden, die imstande sei­
en, durch praktisches Wirken 
die Souveränität der Republik 
zu behaupten. Reformen lm In­

teresse des Volkes durchzuführen, 
den Forderungen und Initiativen 
der Mehrheit der Bevölkerung, 
die für Einnahmen aus Berufs­
tätigkeit lëbt, zur Realisierung zu 
verhelfen, Hilfe und Beistand 
Rentnern, Invaliden und Stu­
denten zu leisten.

„Unsere Ziele und Aufgaben“, 
stellte A. Shaganowa fest, „stim­
men mit den von einigen anderen 
Massenorganisationen proklamier­
ten überein. Daher fragen man­
che Kasachstaner: Wozu dann 
noch eine Partei? Well dadurch 
die Gesellschaft Insgesamt gewin­
nen wird, antworte Ich, denn eben 
für sie wird die PWK auch ge­
schaffen. Wir wollen nicht Hand­
langer von anderen sein und ha- 
'ben vor, ausschließlich und zum 
Wohl der Durchschnittsmenschen 
zu wirken.“

Darauf wurden Referate über 
das Statut und das Programm

der Partei gehalten. Kennzeich­
nend für sie Ist, daß die Auf­
nahme In die PWK Individuell, 
auf Beschluß der Grundorgani­
sation erfolgen soll. Es gibt auch 
eine andere Besonderheit: Ihr 
dürfen keine Mitglieder anderer 
politischer Organisationen an­
gehören. Das Hauptziel der Par­
tei ist dabei das Bestreben, die 
Interessen breiter Schichten des 
entstehenden Mittelstandes zum 
Ausdruck zu bringen: der Mitar­
beiter des Blldungs- und des Ge­
sundheitswesens, der Wissen­
schaftler und Kulturschaffenden, 
der Unternehmer, Staatsangestell­
ten, Verwaltungs- und Ingenieur­
technischen Kader der Betriebe 
und Firmen.

Der Kongreß hat die Zentralor­
gane der Partei gewählt.

(KasTAG)

Kasachstan:
IN ERWARTUNG 

DER BUSSE

SHESKASGAN. Stark ver­
schlechtert hat sich die Situation 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
In diesem Gebiet, ganz besonders 
lm Rayon Shesdy. Hier muß auf 
.Busse stundenlang gewartet wer­
den. Aus Brennstofimangel wer­
fen die öffentlichen Verkehrs- 
/m Ittel nur teilweise genutzt. Die 
meisten Busse stehen die ganze 
Zelt still. Allerdings kann man 
Dienste von Prlvatfahrem In An­
spruch nehmen, für die kommer­
zielles Tanken nicht limitiert Ist, 
Jedoch den meisten geht das 
über ihre Mittel.

ANATOLI KARPOW 
KOMMT ZU SCHÜLERN

SEMIPALATINSK. Nachdem 
die Jungen Republikmeister Ka-

Tag für Tag
sachstans — die Schüler Aldar 
Balmoldlnow und Shanara Abul- 
gasljewa die fälligen Prüfungen 
In der Schachsplelschule des Ex- 
Weltmélsters erfolgreich abgelegt 
hatten, nahmen sie am Interna­
tionalen Juniorenturnier der Lan­
desmeister Rußlands, Weißruß­
lands, Armeniens, Polens, Un­
garns und Moldawiens teil. Der 
neunjährige Aildar und die drei­
zehnjährige Shanara rückten In 
die Spitzengruppe auf, wo Ihre 
Gegner 15-, 16-, 17- und 18jähri- 
ge Meister des Sports waren. Die 
Schachspieler aus Semlpalatlnsk 
errangen aber trotzdem den Sieg 
und bekamen eine Einladung zu 
einem internationalen Mann­
schaftsturnier, das für Junge 
Sportler von der Klnder-Schach- 
assozlatlon Asiens organisiert 
wird. Es wird In der 2. Februar­
hälfte in Bratsk stattfinden.

Die Teilnahme am asiatischen 
Turnier wird für die beiden Kin­
der eine ernste Etappe Ihrer Vor­
bereitung auf die Wejtmeftster-

schaft unter Junioren sein. Vor­
läufig aber warten sie auf Ihren 
namhaften Betreuer Anatoll Kar­
pow, der die Einladung seiner 
Zöglinge angenommen hat.

FÜR KINDERBEHANDLUNG

ALMATY. Ein bedeutender 
Beitrag für die Wohltätlgkelts- 
aktlon, die am 25. Februar vom 
Internationalen Kinderfonds ,,Bo- 
bek“ veranstaltet wird, Ist vom 
ersten stellvertretenden Mini­
sterpräsidenten Kasachstans Nlg- 
matshan Issingarln geleistet wor­
den. Er hat dem Fonds sein Ho­
norar, für sein Jüngst erschiene­
nes Buch „Die drei Pole des Le­
ibens“ gespendet. Wir erin­
nern: die Mittel von die­
ser Aktion werden für die Be­
handlung von Patienten In den 
Kaderabteilungen der For­
schungsinstitute für Onkologie, 
Radiologie, Tuberkulose und des 
Republikzentrums für Hämatolo­
gie verwendet werden.

(KasTAG)

für die Annäherung 
ker der ehemaligen 
Union getan hat.

der Völ-
Sowjet-

, "Nach der Unterzeichnungen 
der wahrhaft historischen Doku­
mente haben sich Akeshan Ka-

HänH P!ätzen erhoben und ihre
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(KasTAG)

Kasachstan wird ein großer
Erdöl-und Gasexporteur

Spätabends am 31. Januar ist der Präsident Nursultan Na- 
^^Jewnach Almaty aus der schweizerischen Stadt Davos zu­
rückgekehrt, wo er schon das 3. Mal an der Jährlichen TaJnna 
des Weltwirtschaftsforums teilgenommen hat Tagung

Eine besonders angespannte Auf­
merksamkeit der namhaftesten 
Geschäftsleute und Politiker, die 
zum jetzigen Forum von allen 
Kontinenten eingetroffen waren, 
galt den Problemen des Erdölbu­
sineß und den Entwicklungs­
perspektiven dieses Zweiges, die 
In seiner globalen Wirtschaft ei­
ne ausschließlich wichtige Rolle 
spielt. Diese Perspektiven wur­
den lm Spezialseminar behandelt. 
Einer der Hauptreferenten war 
dabei unser Staatsoberhaupt.

Das souveräne Kasachstan, 
sa^te er, sei ein Agrar- und Indu­
strieland mit ziemlich entwickel­
ter Infrastruktur und reichem 
Industriepotential. Dabei sei der 
Brennstoffenenglekomplex in der 
Republik einer der führenden. Die 
Experten der Weltbank haben 
diesen Zweig als den melstan- 
sprechenden vom Standpunkt der 
Investitionsanlagen und der Kre­
ditierung aus anerkannt.

Im Zusammenhang mit dem an­
gespannten Kampf, um das wirt­
schaftliche Überleben und um die 
Erweiterung der Einflußsphären 
auf den Erdöl- und Gasmärkten, 
der in der Welt heutzutage aus­
getragen wird, bieten die euro­
päischen Länder alle Kräfte auf. 
um eine störungsfreie Einfuhr 
von Energieträgern auf dieses 
Kontinent zu sichern. Die Schfüs- 
selldee ist hier die Gründung ei­
ner europäischen Energiecharta. 
Die Teilnahme der GUS-Länder 
vor allem Rulßands und Kasach­
stans, daran wird es Europa er­
möglichen, eine Alternative für 
die OPEC-Länder zu finden. 
Eben das berechtige die Investie­
rung des ausländischen Kapitals 
in die Wirtschaft unserer Re­
publik, betonte N. Nasarbajew.

Der Repräsentant Kasachstans 
wünschte den potentiellen 
nern größere Aktivität 
Zusammenarbeit

tu fr.-
I..

mit

<

Part- 
bel der 
unserer

Republik. Dies so mehr, als un- 
eÄn Sroßes Potential besitzend, alle Möglichkeiten 

hat um eine entwickelte Indu­
striemacht zu werden, und als 
£Jh1^J?€[eCntlgter Pariner wirt­
schaftliche Beziehungen mit an­
deren Ländern mit Vorteil für 
sich und diese Länder herzustel­len.

Darauf gab N. Nasarbajew lm 
Kongreßzentrum des Forum eine 
Pressekonferenz für eine große 
Gruppe ausländischer Jdürna- 
listen. Ihre zahlreichen Fragen 
beantwortend, teilte er unter 
anderem mit, daß die von ihm 
hervorgebrachte Idee der Schaf­
fung einer euroasiatischen Union 
schon viele Anhänger in der 
GUS wie auch lm fernen Ausland 
gefunden habe und durch die 
UNO unterstützt worden sei. Und 
zwar aus dem Grunde, well der 
Rahmen dieser Union sich nicht 
nur auf die Länder der Gemein­
schaft beschränke, und die Mög­
lichkeit vorgesehen sei, in sie ei­
nen beliebigen europäischen oder 
asiatischen Staat aufzunehmen. 
Die Ideen einer euroasiatischen 
Union beeinflussen bereits posi­
tiv die Entwicklung der Integra­
tionsprozesse in der GUS. Ihr 
Geist liege schon Dokumenten 
zugrunde, die von den Leitern 
der beiden Staaten vor kurzem In 
Moskau unterzeichnet worden 
seien.

Auf eine der Fragen antwor­
tend, meinte der Präsident, Ka­
sachstan könne weder Pantürkis­
mus, noch Panislamismus be­
fürworten: es habe einen ganz 
anderen Weg vor sich, der durch­
aus den spezifischen Bedin­
gungen im Lande erwachse.

Das Oberhaupt Kasachstans hat 
während seines Aufenthalts in 
Davos noch einige Treffen ab­
gehalten außer denen, über die 
schon berichtet worden ist.

Der Präsident hat auch Kon­
takte zu den Leitern mancher 
weltgrößten Kapital- und Han­
delsgesellschaften aufgenommen.

(KasTAG)

Erhaltung der Familieneinheit
bei der Aussiedlung nach
Dazu erklärte der Beauftragte der deutschen 

Bundesregierung für Aussiedlerfragen 
Dr. Horst Waffenschmidt

1. Wer In den Jahren vor dem 
1. Januar 1993 einen Antrag auf 
Aufnahme als Aussiedler stellte, 
erlebte es häufig, daß In einer Fa­
milie einige Mitglieder den Auf­
nahmebescheid erhielten, ande-

gesetzll- 
nlcht er- 
zu einer 

und löste 
verständ-

re nicht, well sie die 
chen Voraussetzungen 
füllten. Dies führte 
Trennung von Familien 
bei den Betroffenen
llcherweise Enttäuschung und Un­
verständnis aus.

Mit dem Krlegsfolgenberelni- 
gungsgesetz vom 21. Dezember 
1992 wurde dieses Problem 
weitgehend entschärft. Seit dem 
1. Januar 1993 kann ein deut­
scher Volkszugehörlger, der einen 
Antrag auf Aufnahme als Spät­
aussiedler stellt, In diesen Antrag 
alle seine Familienangehörigen 
aufnehmen lassen:

— Ehegatte und Abkömmlinge 
werden auf Antrag In den Auf- 
nahmebescheld eingetragen. Sie 
werden — ebenso wie der Spät- 
aussdedler selbst — mit der Auf­
nahme In Deutschland Deutsche

und erhalten die wesentlichen 
Hilfen zur Eingliederung. Der 
Ehegatte wird allerdings nur 
Deutscher, wenn die Ehe zum 
Zeitpunkt der Aufnahme des 
Spätaussiedlers In Deutschland 
mindestens drei Jahre bestanden 
hat.— Andere Familienangehörige 
werden auf Antrag ebenfalls In 
den Aufnahmebescheid eingetra­
gen. Sie werden aber mit der 
Aufnahme in Deutschland nicht 
Deutsche. Sie bleiben Ausländer. 
Das Bundesverwaltungsamt kann 
auch nur diejenigen Familienan­
gehörigen eintragen, die nach 
dem Ausländengesetz eine Auf­
enthaltserlaubnis erhalten kön­
nen Daher muß zuvor eine Aus­
länderbehörde in Deutschland 
der Eintragung zugestimmt ha-

Wer also Wert darauf legt, daß 
die Familie geschlossen nach 
Deutschland aussiedelt, der soll­
te die Eintragung aller Familien­
mitglieder in den Aufnahmebe­
scheid beantragen, die eine Aus-

Deutschland
reise Ins Auge fassen. Das Bun * 
desverwaltungsamt prüft dann, 
welche Angehörige eingetragen 
werden können. Dies Ist auch der 
schnellste Weg.

Das Bundesverwaltungsamt 
prüft In diesen Fällen nur. ob 
der Antragsteller In seiner Per­
son die Voraussetzungen als Spät­
aussiedler erfüllt. Die Familien­
angehörigen werden als Fami­
lienangehörige In den Auf­
nahmebescheid . eingetragen, öde 
müssen nicht selbst dle,Jf°r‘ 
aussetzungen als Spätaussiedler 
erfüllen.2 Allerdings soll ein Nach­
teil, der mit einer solchen Lö­
sung verbunden ist, auch nicht 
verschwiegen werden. Wer als 
Ehegatte, dessen Ehe mindestens 
3 Jahre bestanden hat, oder als 
Angehöriger eines Spätaussied­
lers In die Bundesrepublik 
Deutschland kommt, erwirbt zwar 
nicht den Status eines Spätaus­
siedlers; Ehegatte und Ab­
kömmlinge wird Jedoch Deut­
scher nach Artikel 116 des 
Grundgesetzes, und erhält alle 
Elngllederungslelstungen. d 1 e 
auch der Spätaussiedler erhält. 
Allerdings wird die Arbeitszeit, 
die er lm Aussiedlungsgebiet er­
bracht hat. bei der Berechnung

Стекло, хрупкое 
бовь и жизнь
Обратная сторона портре­
тов художницы Людмилы 
Волковинской — фоторепор­
таж с выставки
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Das Ultimatum

der Streikenden
Der am 13. Januar begonnene 

Streik, organisiert von der Ge­
werkschaft der Kohlengewinner 
in Karaganda, wird fortgesetzt: 
Die Belegschaften der 21 von 
den 24 Rohienwerken des Bek- 
kens unterstützen diese Aktion.

Die lm Laufe des Streiks, mit 
der Regierung geführten Ver­
handlungen haben zu nichts ge­
führt. Die Hauptforderung der 
Bergarbeiter, Ihnen die Verbind­
lichkeiten aus Lohnzahlungen für 
November und Dezember zu til­
gen, hat die Regierung nicht er­
füllt. Daher wird die Kohle für 
die Betriebe und Organisationen 
der Republik auf Beschluß des 
Streikkomitees nicht mehr abge­
fertigt. Die Ausnahme bilden die 
Betriebe, die die Lebenstätig­
keit lm Gebiet Karaganda auf­
rechterhalten. Die Leitung der 
ohne Brennstoff gebliebenen Fir­
men Ist verzweifelt — die Pro­
duktionanlagen stehen still, die 
Wärmeversorgungsnetze drohen 
einzufrieren.

Indessen trägt die Regierung 
die schönste Ruhe zur Schau. 
Die Bergarbeiter sprachen dem 
Minister für Energetik und Koh­
lenindustrie, W. W. Karmakow, 
ihr Mißtrauen aus. Erst wenn 
der Staat Ihnen die Lohnschul­
den ausgezahlt hat, sind die Koh­
lengewinner gewillt, Verhand­
lungen wiederaufzunehmen. Ihre 
weiteren Forderungen an die 
höheren Instanzen sind: den Koh­
lenzweig durch Mittel 
Haushalt zu stützen, 
und Elsenibahntarlfe 
alle Punkte des Branchentarifab­
kommens über den sozialen Be­
reich zu erfüllen.

Tatjana GOLENEWA

aus dem 
Steuern 

zu senken.

seiner Rente nicht berücksich­
tigt. Das Fremdrentengesetz 
gilt seit dem 1. Januar 1993 
nur noch für anerkannte Spät­
aussiedler. Wenn also ein Ehe­
gatte oder ein Abkömmling 
bereits viele Jahre In Rußland 
oder In einem der anderen Nach­
folgestatten der UdSSR gear­
beitet hatte, wird diese Arbeits­
zeit bei der Rentenberechnung in 
Deutschland nicht berücksich­
tigt.

3. Jeder, der davon betrof­
fen ist. sollte daher überlegen, 
ob er sich als Angehöriger in 
den Aufnahmebescheid eines Ver­
wandten eintragen läßt, oder ob 
es für Ihn besser Ist, einen ei­
genen Aufnahmeantrag zu stel­
len. In diesem Falle pnüfen das 
Bundesverwaltungsamt und das 
auf nehmende Bundesland, ob die 
Voraussetzungen für die Aner­
kennung als Spätaussiedler er­
füllt sind. Das Verfahren kann 
— wie die Erfahrung zeigt — 
lange dauern.

4. Die Entscheidung, ob ein ei­
gener Antrag gestellt werden soll 
oder ob es besser ist, sich als 
Angehöriger In den Aufnahme­
antrag eines Verwandten aufneh­
men zu lassen, muß in der Hei­
mat getroffen werden. Es Ist für 
die als Angehörige aufgenomme­
nen Personen nur unter beson­
deren Voraussetzungen möglich, 
in Deutschland später die Aner­
kennung als Spätaussiedler zu 
betreiben.
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Boris der Schreckliche
Boris Jelzin isoliert sich immer mehr, diskreditiert 

seine früheren demokratischen Mitstreiter und tritt die
Die Präsidentenadministration 

hat am „Alten Platz" alle Räu-

russische Verfassung mit Füßen

Gegen sieben Strafgesetzbuch­
paragraphen verstoße Boris Jelzin 
— dashalten Ihm diesmal nicht die 
Kommunisten vor, sondern die an­
gesehene demokratische , .Allge­
meine Zeitung". die 1m Kampf 
gegen den Antl-Jelzln-Putsch 
1991 entstand.

Die lnkrimlnlerten Straftatbe­
stände reichen von Mord. 
Mißbrauch und Sachbeschädi­
gung bis zu „Schlafmützigkeit 
lm Amt". Zusätzlich: Verstoß 
gegen die Verfassung, die Men- 
schenrechtsarklärung und Völ­
kerrechtsbestimmungen. Das wür­
de nach der geltenden russi­
schen Verfassung für die Amts­
enthebung m 11 anschließen­
dem Strafprozeß reichen.

Im Tschetschenienkrieg ließ 
Boris Jelzin die Brücken zu 
seiner früheren demokratischen 
Basis zerbomben. „Die Verbin­
dung zum Präsidenten Ist ab- 
geschnltten wie eine Telefon­
leitung". klagt. Jegor Jakow- 
lejw, Chefredakteur der „Allge­
meinen Zeitung". Jelzins Admi­
nistrationschef Sergej Filatow 
nennt die einstigen demokrati­
schen Mitstreiter „Anarchisten", 
well sie den Militäreinsatz kri­
tisieren.

In Grosny prahlten russische 
Offiziere offen In die „Militär- 
TV"-Kamera: „Wenn Grosny
gefallen ist, gehen wir mit 
unseren Waffen nach Moskau 
und machen der Schweinerei 
ein Ende". Jelzins Bomben ha­
ben die Keime politischer Zivili­
sation ruiniert.

Das moralische Problem, ob 
Jelzin das gewollt hat, ist für die 
wenigen Demokraten In Rußland 
gelöst.

Aus Boris dem Guten wurde 
Boris der Schreckliche. Das Par­
lament ist kaltgestellt, ein Ver­
fassungsgericht existiert de fac­
to noch immer nicht. Alle Macht 
In Moskau kommt aus drei In­
stitutionen, die keine gesetzliche 
Grundlage haben: dem Slcher- 

. heltsrat, dem Sicherheitsdienst 
Jelzins und der Präsidentenad­
ministration.

Der Sicherheitsrat spielt lm 
Kreml die Rolle des einst all­
mächtigen KPdSU-Politbüros. Er 
Ist die einzige Clearlngstelle für 
die Fraktionen der Kriegspartei, 
die einzige Legitimationskanzlei 
für Jelzin. Die Mitglieder wer­
den von ihm nach Bedarf koop­
tiert oder entlassen. Derzeit sit­
zen lm Rat: General Pawel Gra- 
tschow (Jelzin: „Der beste Ver­
teidigungsminister aller Zelten"), 
Innenminister Viktor Jerin, Ge­
genspionagechef Sergej Stepa­
schin, Aufklärangschef Jewgenij 
Primakow (Irak-Experte), Pre­
mier Viktor Tschernomyrdin 
(Gasmagnat), Vlzepremler Oleg 
Soskowez (Rüstungslobbyist) und 
Generalmajor Alexander Kor­
schakow (Sicherheitschef Jel­
zins). Die Vorsitzenden von Du 
ma und Föderationsrat, Iwan 
Rybkin und Wladimir Schumel­
ko. wurden als Belohnung für 
Wohlverhalten neu aufgenom­
men.

Den Vorsitz führt Jelzin, die 
Geschäfte Sicherheitsratssekretär 
Oleg Lobow, der schon in Swerd­
lowsk unter Jelzin Vlzsekretär 
der KPdSU-Gebletspartelleltung 
war. Lobow kommandiert inzwi­
schen anderthalbtausend Mltar 
beiter, darunter Ex-KGB-Analytl- 
ker.

me des ehemaligen Zentralko­
mitees besetzt. Sie Ist mit 3 000 
Mitarbeitern faktisch 
ralleLreglerunig. Jelzins 
berater Viktor Iljuschin 
Fäden In der Hand, 
als einziger direkten 
zu Jelzin hat — alßer 
cherheitschef Korschakow.

Mit dem 
Generalmajor 
einst sein Leibwächter — plau­
dert Jelzin in schlaflosen 
ten. Er Ist Ihm nach 
formationen auch 
well Korschakow 
betrunkenen Jelzin 
ral Gratschow 
noch rechtzeitig aus 
Sauna holte.

Die mächtigsten und geheim­
sten aller russischen Geheim­
dienste sind der Sicherheits­
dienst und die „Hauptverwal­
tung Wache". Ihnen sind et-~ ... . direkt

das Prä- 
dle ehemall- 

KGB^Sonderelnsa tzgrup- 
ein Fallschlrmsprln- 

zwel kampf- 
Korscha- 

seit kurzem 
Leibwache — und 
Kontrolle — für

eine Pa- 
Chef- 

hält die 
well er 
Zugang 

Sl-

allgegenwärtigen 
Korschakow —

Näch- 
Insiderln- 

verbunden, 
den sturz- 
und Gene- 

Jüngst gerade 
einer

aller russischen 
sind der 

und 
Wache".

wa 25 000 Prätorianer 
unterstellt, darunter 
sldentenreglment, 
ge ‘
pe Alpha, 
gerreglment und 
starke ................
kow 
auch 
damit 
Gegenspionagechef Stepaschin.

Korschakows Dienst be- 
ab, sogar

Elitedivisionen, 
befehligt 
die 
die

schattet und hört 
die Telefone von Premier und 
Ministern. Die 
dienst-Pressestelle gibt 
Informationen 
sammelt Material über kritische 
Medien.

Jelzin ist 
Schwache.
sorgt, daß 
gewaltfrei wahrscheinlich 
möglich Ist.

Slcherheits- 
kelne 

heraus, sondern

nicht Boris der 
Er hat dafür ge- 

eln 'Machtwechsel 
nicht
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Чеченский кризис—народоубийственная война
Каким образом выйти из че­

ченского кризиса, как помочь сво­
им соплеменникам в Чечне, где 
сегодня по вине недальновидных 
политиков идет брато- и народо­
убийственная война, вот главные 
вопросы, горячо дискутировавшие­
ся на проходившей в конце прош­
лой недели конференции вайнах- 
ской диаспоры, проживающей в 
Республике Казахстан.

Несколько сот чеченцев и ингу­
шей собрались в прошлую суббо­
ту в конференцзале Союза писа­
телей Казахстана, чтобы обсудить 
вопросы, связанные с чеченским 
кризисом. В своем вступительном 
слове председатель чеченского 
культурного центра Марнят Джа- 
малаева подвергла резкой крити­
ке политику российского центра 
по отношению к суверенной Чечен­
ской республике. Она призвала 
присутствующих повести конкрет­
ный, деловой разговор в первую 
очередь о том, как помочь прибы­
вающим в республику беженцам- 
чеченцам.

ИСТОРИЧЕСКАЯ 
СПРАВКА:

Кавказ ^оказался в сфере рос­
сийских колониальных интересов в 
начале 19 века, после того как 
Россия выиграла войны против 
Швеции и Турции.

В 1803 году Россия овладела 
Мингрелней, в 1805 году провин­
циями Карабах и Ширван, в 1810 
году Имеретией. Завоевание Чеч­
ня длилось почти 75 лет, вплоть 
до 1878 года. Апогеем войны за 

Ч1ечню явился 1840 год, когда 
имам Шамиль, легендарная лич­
ность чеченского народа, поднял 
вайнахов на освободительную 
борьбу.

Эта война длилась до 1849 года 
и окончилась полным поражени­
ем восставших.

Результатом той экспансии ца­
ризма явилось то, что жители 44 
горных кишлаков были переселе­
ны в долину, 39 000, пятая часть 
населения Чечня, была вынужде­
на покинуть родину.

Народные волнения то и дело 
разгорались и затухали на терри­
тории Чечни вплоть до конца 
прошлого столетия. Октябрьский 
переворот 1917 года, спекулятив­
ный розыгрыш большевиками, т. и. 
национальной карты на нацио­
нальных окраинах российской им­
перии привели к росту националь­
ного и религиозного самосознания 
вайнахского народа. В 1920 году 
советское правительство учредило 
«Северокавказскую республику», 
которая объединяла на своей тер­
ритории семь народов, а именно: 
чеченцев, ингушей, осетин, кабар­
динцев, черкесов, карачаевцев и 
балкарцев.

В 1927 году территория <Севе- 
рокавказской республики» была 
расчленена центром на три авто­
номных образования: кабардинцев 
и балкарцев, карачаевцев я чер­
кесов, чеченцев. В «Северокавказ- 
ской республике» остались лишь 
осетины н ингуши.

Национально - государственное 
устройство на Северном Кавказе 
менялось Кремлем многое коли­
чество раз. В 1934 году чеченцы 
и ингуши были объединены в Че­
чено-Ингушской автономной рес­
публике.

Во время второй мировой вой­
ны, в 1944 году, чеченцы как и ряд 
других кавказских народов были 
огульно обвинены в пособничест­
ве гитлеровской Германии и вы­
селены в Сибирь, Казахстан и 
Среднюю Азию.

После смерти Сталина, в 1955— 
56 гг., чеченцы получили право 
вернуться на родину. В 1957 году 
они были официально реабилити­
рованы.

По данным пресс-службы МВД 
России из Чечни на сегодняшний 
день прибыло более 180 тысяч 
беженцев.

«Мы очень озадачены проблемой 
беженцев, — сказал в своем выс­
туплении Амантай Калиев, пред­

седатель Павлодарской област­
ной организации «Партия народ­
ный Конгресс Казахстана», при­
бывший на конференцию в соста­
ве Павлодарской делегации вай­
нахов с правом совещательного 
голоса. — В Павлодаре мы с этой 
проблемой уже столкнулись. Не­
обходимо, чтобы государственные 
структуры, парламент приняли оп­
ределенное решение по этому воп­
росу, т. е. по защите своих быв­
ших граждан. По определению ме­
ста жительства, работы, учебы и 
т. д. Чтобы люди были определе­
ны.

Старшему поколению, которое 
было депортировано в 1944 году, 
возможно Аллах помог, они попа­
ли в Казахстан. Казахи, которые 
испытали перед войной все тяго­
ты колониальной империи тотали­
тарного режима, когда почти 50 
процентов казахского населения 
было истреблено, приняли горе 
переселенцев как свое горе. И ка­
ждый чеченец, ингуш, представи­
тель другой национальности полу­
чил кров, кусок хлеба. Делились 
всем. Сейчас я*Ъоюсь, в Чечне по­
гибло очень много родителей, их 
дети будут вывозиться, будут соз­
даваться под эгидой российского 
флага детские дома, возможно в 
Сыктывкаре, возможно, в Якутии, 
возможно еще дальше где. Или 
по одному-по два разбросают 
этих детей, и они не будут знать 
ни веры, ни цмени. Поэтому я хотел 
бы обратиться к вам: чеченцы, 
вайнахи, многие из вас коммер­
санты, хотя политикой не занима­
етесь, коммерцией вы начали за­
ниматься раньше казахов. Много 
предприятий, которыми руково­
дят умные, талантливые вайнахи 
много есть акционеров в общест­
ве, сделайте все возможное по 
созданию коллективных домов-ин­
тернатов, семейных детских до­
мов-интернатов. У нас в Павлода­
ре уже имеется семья, которая 
хочет взять ребенка на воспита­
ние, чтобы действительно он не за­
был принадлежность к Исламу, 
то что он родился в Чечне и по 
воле судьбы оказался в Казахста­
не. И здесь нужно учесть то, что 
нужна будет благотворительная 
помощь. Об этом тоже уже нуж­
но сейчас думать.

— Я сегодня рад, что наро­
ды, живущие здесь, в Казах­
стане, да и в России, правильно 
поняли, расценили эту братоубий­
ственную войну, которую принес­
ли на штыках в Чечню российские 
солдаты,— сказал в своем выступ­
лении Салман Героев, — я недав­
но с Олжасом Сулейменовым был 
в Акмоле на одной встрече, где 
мне был задан вопрос: не кажет­
ся ли вам, что ваши высказывания 
в адрес российской армии подли­
вают масло в огонь? Мне приш­
лось ответить на этот вопрос сле­
дующим образом, а именно, если 
армия несет на своих штыках, на 
танках свою Конституцию, со­
стряпанную в прихожей Ельцина 
и утверждает, что Чечня — субъ­
ект Российской Федерации, то 
что можно сказать о такой армии. 
Если бы российская армия защи­
щалась от чеченцев где-то в Ря­
занской или Костромской облас­
ти, отстаивала бы свои земли от 
нашествия чеченцев или других 
народов, то такие действия дейст­
вительно были бы справедливыми.

Как бы я не хвалил, не защи­
щал, как бы лестно не отзывался 
о российской армии, люди ведь 
не слепы. Теперь уже и амери­
канцы говорят, эта та армия, ко­
торой нас столько лет пугали?! 
Оказывается не надо было боять­
ся такой армии. Поэтому я бла­
годарен людям в нашем государ­
стве, Республике Казахстан, кото­
рые оказывают чеченцам н ингу­
шам поддержку, разъясняют об­
ществу, где справедливость, где 
несправедливость, где правда, где 
ложь.

Оказана огромная помощь и 
материальная, и моральная в под­
держании духа нашего народа. И 
я благодарен сегодня нашим дру­

зьям, которые с этой трибуны го­
ворили, что надо и дальше про­
должать эту работу.

Действительно, по-иному и нель­
зя. Ведь льется кровь, кровопро­
литие продолжается.

Видно этой кровью опьянено 
руководство России, оно уже не 
может остановиться. Были планы 
за ночь с 11 на 12 декабря окку­
пировать всю Чечню. А 12-го пла­
нировалось, чтобы делегация Чеч­
ни во Владикавказе безоговороч­
но подписала договор. Но как 
видно, это не удалось. Чеченцы 
решили не менять честь н досто­
инство на жизнь и взяли в руки 
оружие. Если говорят о каких-то 
чеченских формированиях на тер­
ритории России, я думаю что и в 
Костроме,.р в Москве, и в Крас­
ноярске, и в Челябинске не мень­
ше банд-формирований, других 
группировок, но это же не значит, 
что надо бомбить эти города, уби­
вать и уничтожать мирное насе­
ление, — заключил Героев.

Мне не кажется, что российский 
президент себе ясно представлял, 
на какую авантюру он посылает 
армию. Не оказался ли он марио­
неткой в руках вчерашних совет­
ских империалистов, которых так 
немало еще во властных структу­
рах России.

Конференция вайнахского на­
рода проходила бурно, порой яс­
но проявлялись противоречия в 
среде движения, уходящие корня­
ми, как ни странно, на террито­
рию Чечни. Султан Авдаев, заме­
ститель Культурного центра вай­
нахов в г. Алматы в беседе со 
мной, например, заявил, что ин­
гуши намерены учредить свой 
Культурный центр. Письмо на имя 
министра юстиции, с просьбой о 
его регистрации уже подготовле­
но.

Есть, конечно, и другие мне­
ния...

У Адама Джанхотова я взял 
короткое интервью уже после 
окончания конференции:

— Такая встреча была необхо­
дима, в такое время нужна сла­
женная и четкая работа. Наша 
задача уменьшить страдания на­
ших соплеменников на историчес­
кой родине, помочь в обустрой­
стве беженцев из Чечни, прибы­
вающих в Казахстан.

Сегодня ясно одно, что вайнах- 
ский народ был разделен руковод­
ством России специально, чтобы 
держать его под контролем. А те­
перь и поэтапно завоевывать, как 
это было в царское время. Отде­
ление Ингушетии от Чечни ни что 
иное как сценарий на заданную 
тему: разделяй и властвуй.

Сейчас идет травля наших лю­
дей в Москве, например. Да, есть 
осевшие там преступники, но к 
нашему народу они имеют отно­
шение только' потому, что они че­
ченцы. Но преступник он и есть 
преступник, он не имеет нацио­
нальности , свои преступления он 
совершает не из-за какой-то на­
циональной идеи, а из узкоэгоис­
тичных, порой животных побуж­
дений и позывов.

Нельзя не согласиться с мне­
нием Джанхотова... И еще один 
вывод напрашивается непроиз­
вольно: ожесточение официальной 
российской политики достигло 
апогея. В результате чеченского 
конфликта отчетливо обнажи­
лась империалистическая закосте­
нелость российского руководства, 
которое в плену политических и 
великодержавных амбиций не ви­
дит страданий народов, не в со­
стоянии увидеть, что Россия — 
это уже не СССР, что демокра­
тия, по пути которой оно наме­
рено идти, не допускает того, что­
бы решать возникающие противо­
речия между , национальными ок­
раинами и центром военным, вар­
варским путем.

Чтобы это понять, нужна, ви­
димо, другая школа. И это нуж­
но, наконец, понять в Кремле.

Константин ЭРЛИХ

Angesichts der russischen Ag­
gression gegen Tschetschenien 
droht eine andere aktuelle Macht­
erweiterung des Kreml völlig 
aus dem Blick zu geraten. Und 
dies, obwohl Ihre politische Be­
deutung mittelfristig kaum ge­
ringer zu veranschlagen ist als 
der massive Mllltärelnsatz Im­
mer engere Anlehnung Weiß­
rußlands (Belarus) an die Rus­
sische Föderation.

Zuletzt wurde dieser Vor­
gang am 9. Januar in Minsk 
durch die Unterzeichnung von 
acht bilateralen Vereinbarun­
gen manifestiert, die die Bil­
dung einer Zollunion der beiden 
ExiSowJetrepubllken vorsehen. 
Damit soll zum einen der Zu­
gang Weißrußlands zu billigen 
russischen Rohstoffen und 
Energielieferungen geslc h e r t 
werden. In diesen Bereichen 
besteht eine hochgradige Ab­
hängigkeit von Moskau, die 
mehrfach massive ökonomische 
Pressionsversuche gegenü b e r 
dem vergleichsweise kleinen 
Nachbarland ermöglichte. Über 
80 Prozent der Rohstoffimpor­
te Weißrußlands kommen aus 
Rußland, so beispielsweise 100 
Prozent der Erdgas- und .90 Pro­
zent der Öleinfuhren, Als lm 
August 1993 die weißrussischen 
Schulden bei den russischen Gas­
lieferanten, die die Preise auf 
Weltmanktniveau hochgeschleust 
hatten, auf über 100 Milliar­
den Rubel angewachsen waren, 
wurden die Ausfuhren schlag­
artig von 33 auf 12 Milliarden 
Kubikmeter pro Tag verringert. 
Damals kam es zudem zur De- 
facto-Aufkündlgung der gemein­
samen Rubelzone durch Moskau, 
was den Abwärtstrend der weiß­
russischen Wirtschaft erheblich 
beschleunigte. Belarus ist eines 
der am stärksten exportorien­
tierten Länder der Welt. Zwei 
Drittel der Produkte werden lm 
Ausland abgesetzt, davon zur 
Zelt etwa 86 Prozent allein In 
Rußland (danach folgen mit wei­
tem Abstand Deutschland und 
Pculen).

Des weiteren beinhaltet die 
Zollunion die Zusage Minsks, 
zwei russische Stützpunkte lm ei­
genen Land — eine Raketenab­
wehrstation und einen Radlosen­
der — für die nächsten 25 Jahre 
bestehen zu lassen.

Ein anderes aktuelles Ereig­
nis, das Beachtung verdient, Ist 
die Schließung von acht regie­
rungskritischen Zeitungen In 
Minsk, gegen die es am 4. 
Januar zu Demonstrationen In 
der Hauptstadt kam. Sonderein­
helten der Polizei trieben die auf­
gebrachten Menschen auseinan­
der. Die Regierung von Präsi­
dent Alexander Lukaschenko hat­
te verfügt, daß die Blätter „auf­
grund eingeschränkter techni­
scher Möglichkeiten" nicht mehr

Im Schlepptau des Kreml
Weißrußland und Rußland vereinbaren Zollunion

gedruckt werden sollten. Durch 
das Steuerungsinstrument der 
zentralen Papierzuteilung für die 
Presse war es bereits zuvor zu 
massiven Behinderungen opposi­
tioneller Publikationen gekom­
men.

RENAISSANCE DER 
„KRÄFTE VON GESTERN"
Im Hintergrund der russisch­

weißrussischen Zollunion und der 
nicht zu übersehenden internen 
politischen Klimaverschärfung In 
Weißrußland steht neben dem 
Druck seitens des Kreml spä­
testens seit 1993 ein folgen­
schwerer politischer Wandel in 
diesem osteuropäischen Brük- 
keniand ,.zwischen dem russi­
schen Euroaslen auf der einen 
und West- und Zentraleuropa auf 
der anderen Seite“ (Uladzlmlr 
Kohan). In weit stärkerem Aus­
maß als in der Ukraine, wo zu­
mindest In den westlichen Lan­
destellen mit dem Zentrum Lem­
berg ein ausgeprägtes ukraini­
sches Eigen- und Nationalbewußt­
sein in deutlicher Abgrenzung 
gegenüber Rußland besteht, Ist in 
Weißrußland seit einigen Jahren 
eine starke Bewegung für eine 
engere Anlehnung an das mäch­
tige Nachbarland bzw. für eine 
„Wiedervereinigung" zu beob­
achten. Vorangetrieben wird die­
se Entwicklung von der soge­
nannten „Partei der Macht", der 
zweiten Reihe der alten sowjeti­
schen Partei- und Staatsno­
menklatur. Diese besteht aus 
Kräften lm Obersten Sowjet 
(Parlament), die während des 
August-Putsches 1991 den 
Anordnungen des Putschkomi­
tees ohne größere Einwände 
gefolgt waren bzw. während 
der blutigen Oktobertage 1993 
eindeutig Partei für die Jel­
zin-Gegner RuzkoJ und Chasbu- 
latow ergriffen hatten; oder es 
handelt sich um Personen, die 
aus rein technokratischem Macht- 
kailkül handeln.

Nach dem Mißerfolg des 91er 
Putsches und der daraus re­
sultierenden Unabhängigkeits­
erklärung am 26. August 1991 
sowie dem Verbot der Kom­
munistischen Partei (KP) wa­
ren diese Seilschaften vorüber­
gehend In die Defensive gegen­
über der In der „Weißrus­
sischen Volksfront — Wiederge­
burt" zusammengeschlossenen 
national-demokratischen Opposi­
tion geraten. Unter dem im

Volk populären damaligen Par­
lamentspräsidenten und Staatso- 
oberhaupt Stanislaw Schusphke- 
witsch mußten sie einige Zuge­
ständnisse machen. So wurde das 
Weißrussische formal zur Staats­
sprache erklärt, und als eine der 
letzten Republiken der ehemali­
gen UdSSR begann man ab Früh­
jahr mit der Aufstellung eigener 
nationaler Streitkräfte als Aus­
druck weißrussischer Souveräni­
tät.

Wichtige Stationen auf dem 
Weg der völligen Rückerobe­
rung der Macht durch die „Kräf­
te von gestern" waren dann die 
Aufhebung des Verbots der KP 
lm Frühjahr 1993, die Unter­
zeichnung des GUS-Slcherhelts- 
paketes Anfang Januar 1994 so­
wie wenig später die Ratifizie­
rung einer Währungsunion mit 
Rußland. Schließlich konnte Par- 
lamentspräs ident Schuschke- 
witsch, der eine Mittelposition 
zwischen der „Partei der Macht“ 
und der Volksfront eingenommen 
hatte, im Januar 1994 mittels 
vorgeschobener Korrupt 1 о n s- 
vorwürfe albgesetzt werden.

DIE GROSSE LAST 
VON TSCHERNOBYL

Vordringliches Ziel der in der 
Mehrheitsfraktion „Belarus" zu­
sammengeschlossenen Gegner des 
weißrussischen Aufbruchs von 
1990/91 Ist es, den seit 1993 
zu verzeichnenden dramatischen 
Wirtschaftsabschwung zu stop­
pen. Dabei wird voll auf die 
ökonomische Reintegration mit 
Rußland gesetzt, wodurch zu­
gleich einschneidende Wirt­
schaftsstrukturreformen lm eige­
nen Land vermieden werden sol­
len. Für Kenner der weißrus­
sischen Verhältnisse sind dies 
verhängnisvolle Hoffnungen, da 
die erheblichen Subventionen, 
für die zu 90 Prozent noch in 
Staatsbesitz befindlichen Betrie­
be auf Dauer nicht zu leisten sein 
dürften. Neuere Umfragen zur 
Wirtschaftsthematik besagen, daß 
50 bis 60 Prozent der Bevölke­
rung Weißrußlands der Mei­
nung sind, daß nur eine enge 
Anlehnung an Rußland eine öko­
nomische Katastrophe verhindern 
kann.

Den Bestrebungen der so­
wjet-nostalgischen Kräfte kommt 
grundsätzlich entgegen, daß ein

weißrussisches nationales Be­
wußtsein unter den 10,3 Millio­
nen Einwohnern (78 Prozent 
Weißrussen, 13 Prozent Russen, 
4 Prozent Polen und 3 Prozent 
Ukrainer) nur schwach vorhan­
den Ist. Nicht wenige stimmen 
deshalb der Ansicht zu, im Gruijj 
de sei dem Land die UnaTl 
hänglgkelt lm August 1914 
„eher aufgezwungen" worden. 
Bezeichnenderweise hatten bei 
dem Referendum vom Aprtl des­
selben Jahres 83 Prozent der Be­
völkerung für den Erhalt der 
Sowjetunion gestimmt. Weißruß­
land, das heute der relativ am 
höchsten militarisierte Staat 
Europas ist, besitzt als Relikt 
aus Sowjetzeiten noch immer 
ein russisch dominiertes Of­
fizierskorps, welches als In- 
tegrationsklammer des früheren 
Imperiums agiert. Vor 1991 über­
wog selbst der ukrainische ethni­
sche Anteil Innerhalb des weiß­
russischen Militärbezirks gegen­
über dem weißrussischer Offi­
ziere. Auch die Kirche des Lan­
des zeigt deutliche Sympathien 
für die genannten Bestrebungen: 
Die orthodoxe Hierarchie in 
Minsk verwahrt sich gegen Vor­
stellungen, „ das „Exarchat von 
ganz Belaruß" könnte in Zu­
kunft einmal aus der Abhängig­
keit des Moskauer Patriarchats 
gelöst werden, um es zu einer 
autokephalen Orthodoxen Kirche 
Weißrußlands umzubilden.

Die wohl schwerste Hypothek 
der Vergangenheit bleibt der 
Minsker Regierung und der ge­
samten Bevölkerung in Jedem 
Fall noch für lange Zelt aufer­
legt: die Auswirkungen des
Reaktorunfalls von Tscherno­
byl lm April 1986. Nach wie vor 
müssen Jährlich zwischen 16 und 
20 Prozent des Haushalts für die 
gesundheitlichen, sozialen und 
materiellen Folgekosten aufge­
wendet werden. Fast 30 Pro­
zent der freigesetzten Radioak­
tivität gingen in Weißrußland 
nieder. Betroffen waren 2,1 
Millionen Menschen, von denen 
100 000 evakuiert werden muß­
ten. Über diese Nuklearkata­
strophe hinaus sind weite Ge­
biete Weißrußlands durch die 
hohe Militärdichte während der 
Zeit des Warschauer Pakts zer­
stört oder vergiftet worden, 
ße waldreiche Gebiete sind da 
in einem derartigen Maß be­
troffen. daß heute große Men­
gen an Holz aus Sibirien im­
portiert werden müssen.

Martin SCHMIDT
-. .......—X.

Acht Tage in Jalta

Ost und West teilten die Welt auf
Die „Großen Drei" sind wieder 

einmal allerbester Laune. Kaviar, 
kaukasischer Sekt und Wodka 
werden, so wie In den voran­
gegangenen sieben Tagen, reich­
lich angeboten. Mehr als 200 
Trinkspnüche haben US-Präsi- 
dent Franklin D. Roosevelt, So­
wjetherrscher Josef Stalin und 
der britische Premierminister 
Winston Churchill auf den be­
vorstehenden Sieg über Nazi- 
Deutschland und die Japaner, 
den Frieden, die Zukunft, die 
Freundschaft und sich selbst 
ausgebracht.

Nun, am 11. Februar 1945 
werden gegen 15.00 Uhr lm Ball­
saal des Llvadla-Schlosses bei 
JaLta auf der Krim Teller und 
Gläser beiseite geräumt, um 
rasch die russischen und engli­
schen Exemplare des Jalta-Ab­
kommens unterzeichnen zu kön­
nen. Noch vor Kaffee und Cog­
nac ist die Welt neu geordnet.

Drei Mäner verständigten sich 
In der Woche von Jalta über die 
Einflußzonen der Großmächte, 
die sich schon bald als Grenzli­
nien zwischen Ost und West er­
weisen sollten. Ein In jedem De­
tail blendend vorbereiteter Sta­
lin, dessen Rote Armee an der 
Oder steht und der vor allem die 
künftigen Grenzen Polens und 
die Aufteilung Deutschlands re­
geln möchte. Ein schwerkranker 
Roosevelt (er stirbt zwei Mona­
te später), der von Stalin vor al­
lem die Zusage zum Kriegsein­
tritt gegen die Japaner und das 
Ja-Wort zur Gründung der Ver­
einten Nationen mitnehmen möch­
te. Sein krebskranker Chefbera­
ter Harry Hopkins wird auf einer 
Trage in den Llvadla-Palast ge­
bracht. Und schließlich Churchill, 
zutiefst mißtrauisch gegenüber 
Stalin und delh für zu vertrauens­
selig gehaltenen Liberalen Roo­
sevelt. Churchill sucht die In­
teressen des angeschlagenen bri­
tischen Empires beispielsweise lm 
Mittelmeer zu wahren und 
Frankreich als atlantischen Ver­
bündeten Ins Spiel zu bringen.

So unterschiedlich diese In­
teressen sind, so thematisch un- 
stnukturlert und gelegentlich zer­
fasernd verläuft die Konferenz, 
für die es keine Tagesordnung 
gibt und von der auch kein offi­
zielles Protokoll gefertigt wird. 
Doch die Grenzen und die Re­
gierung Polens, Stalins Hauptan­
liegen, werden zum beherrschen­
den Thema. Zunächst läßt Stalin 
die polnische ' Ostgrenze abseg­
nen: Sie folgt lm Wesentlichen 
der Curzon-Llnle von 1919, an 
der sich schon Hitlers Außenmi­
nister Joachim von Ribbentrop 
und sein sowjetischer Kollege 
WJatscheslaw Molotow (der 
auch In Jalta wieder am Tisch 
sitzt) orientierten, als sie 1939 
Polen zwischen Moskau und Ber­
lin verschacherten.

Für diesen Verlust von fast 
der Hälfte seines Staatsgebietes 
lm Osten (Roosevelt und Chur­
chill sagen, sie fänden es groß­
herzig. falls Stalin auf die Pro­

vinz Lemberg/Lwow verzichte, 
wollten aber nicht weiter darauf 
bestehen) soll Polen lm Westen 
durch ostdeutsches Gebiet ent­
schädigt werden. Rasch ist die 
Oder als künftige polnische West­
grenze abgehakt, Roosevelt und 
Churchill haben Jedoch Beden­
ken gegen die Nelße-Llnle, also 
gegen die Abtretung Niederschle­
siens an Pollen. Der Brite sagt, es 
sei „ein Jammer, die polnische 
Gans mit deutschem Futter zu 
mästen". Im Kommunique heißt 
es später lediglich, Polen müsse 
„lm Norden und lm Westen ei­
nen beachtlichen territorialen 
Zuwachs erhalten".

„Ich mag ihn und ich glaube, 
er mag mich auch"
Wer Polen künftig regieren 

soll, ist vor allem für Churchill, 
dessen Land wegen Polen In den 
Krieg eingetreten Ist, „eine Fra­
ge der Ehre". Er und Roosevelt 
stützen die Londoner Exilregie­
rung, Stailln hingegen hat bereits 
das prokommunistische, mos’ au- 
treue „Lubliner Komitees" als 
Übergangsregierung lm besetz­
ten Polen anerkannt. Für die 
UdSSR sei die Regierung Polens 
„nicht nur eine Frage der Ehre, 
sondern auch der Sicherheit". 
Roosevelt und Churchill geben 
sich schließlich zufrieden, als 
Stalin versichert, Polen werde 
künftig selbstverständlich ein 
demokratisches Land sein und 
die neue Regierung wende unter 
Einschluß von Exilpolen ge­
bildet. Sie lassen auch Ihre For­
derung nach Überwachung der 
polnischen Wahlen fallen.

„Ich mag Ihn und Ich glau­
be. er mag mich auch", sagt 
Roosevelt über Stalin. Als die 
Drei in Jalta eine „Erklärung 
über das befreite Europa" ab­
zeichnen, in der allen anderen 
Staaten beispielsweise das Recht 
zur Schaffung demokratischer 
Einrichtungen eigener Wahl ga­
rantiert wird und notfalls auch 
Übergangsreglerungen gebildet 
werden sollen, „in denen alle 
demokratischen Elemente der Be­
völkerung weitgehend vertreten 
sind", ist Roosevelt und Chur­
chill noch nicht klar, daß Stalins 
Demokratleverstän d n 1 s wenig 
später völlig andere Interpreta­
tionen dieses Textes ermöglicht.

Die Zugeständnisse an Stalin 
hinsichtlich der polnischen Re­
gierung und der unkontrollier­
ten Wahlen sind die direkte Ant­
wort auf dessen Bereitschaft, 
Roosevelts großen Wunsch zu 
erfüllen und sich an der Grün­
rung der Vereinten Nationen zu 
beteiligen, die für den 25. April 
1945 in San Francisco termi­
niert wird. Zuvor allerdings hat 
Stalin das Vetorecht lm Sicher­
heitsrat verankert und sich mit 
„nur" drei statt der ursprüng­
lich geforderten 16 Stimmen 
(eine für Jede Sowjetrepublik) 
zufriedengegeben.

Nicht nur dies: Am glei­
chen Tag (8.2.), an dem die Po­
len-Frage und die UN-Grün- 
dung vorentschieden werden, er-

bereit, 
nach

wer- 
wer- 

Staat 
grund- 
Besat- 

und

klärt sich Stalin auch 
spätestens drei Monate 
der deutschen Kapitulation an 
der Seite der USA In den Krieg 
gegen Japan einzutreten. Dafür 
wird er reichlich belohnt: Roo­
sevelt verspricht ihm nicht nur 
die Südhälfte der Insel Sacha­
lin und die Kurilen-Inselgruppe, 
sondern (ohne irgendeine Rück­
sprache mit dem chinesischen 
Marschall Tschlang Kal-schek) 
auch den eisfreien Hafen Dairen 
(heute Dalian) und die mandschu­
rischen Eisenbahnen. Roose­
velt trifft dieses Arrange­
ment, obwohl er die kriegsent­
scheidenden US-Arbeiten an der 
Atombombe kennt. Stalin braucht 
wenig später praktisch auch kei­
ne Gegenleistung mehr zu brin­
gen: Moskaus Kriegserklärung 
erfolgt sechs Tage vor der Ka­
pitulation Tokios, zwei Tage 
nach dem Abwurf der ersten US- 
Atombombe auf Hlroschlma am 
6. August 1945.

Unklar sind auch die Vor­
stellungen, was mit Deutsch­
land passieren soll, wenn sich 
die Sieger zunückzlehen 
den: Soll es zerschlagen 
den oder als einheitlicher 
fortbestehen? Mit der 
sätzlichen Einigung auf
zungszonen In Deutschland 
auf Einflußzonen in Europa und 
der Welt ist Jedoch das Fun­
dament des bald beginnenden 
Ost-West-Konfllkts geschaffen.

Abwesend in Jalta und 
doch siegermacht:
Schon wenige Monate nach 

dem triumphalen Einzug Ins be­
freite Paris war sich ~ 
Charles de Gaulle 
„Belm Sieg wird Frankreich in 
vorderster Reihe mit den 
fen in der Hand sein", 
te sich der Chef 
rischen Regierung 
In seiner Radio-Ansprache zur 
Jahreswende 1944/45 gewiß. 
Seine Rechnung 
Frankreich, 
„Großen Drei" 
ta eingeladen, 
krlegs-Welchen 
den, war die 
macht. Das war fpr 
le mit dem nationalen In 
teresse gleichzusetzen, dafür 
waren alle Kräfte zu mobilisie­
ren. Dahinter hatte auch der 
Wiederaufbau des lm Krieg 
geschundenen Vaterlandes erst 
einmal zurückzustehen. Ruhm 
und Ansehen der Republik ge­
boten es. Frankreich seinen Platz 
In Europa und in der Welt er­
neut zu sichern.

Der General, für 
„Großen Г 
Partner, setzte In Jenen 
ten weiter auf 
Karte, spielte 
auch politische 
Er. der vor allem dem 
sldenten Franklin 
velt als „Primadonna" „__ _
wann bereits im November 1944 
den britischen Premier Winston 
Churchill dafür, daß Frank­
reich eine eigene Besatzungszo­

General 
sicher.

Waf- 
zelg- 

der provlso- 
Frankrelchs

glng auf: 
von den 

nach Jal- 
dle Nach­

obwohl 
nicht 

als 
gestellt wur- 

vlerte Sieger­
de Gaul­

nationalen

Jeden der 
Drei" ein unbequemer 

J i Mona- 
dle militärische 

aber zunehmend 
Trümpfe aus. 

US-Prä- 
D. Roose- 

galt, ge-

ne lm nietiergerungenen Deutsch­
land haben müsse. Und im De­
zember 1944 sicherte er sich 
mit dem Freundschaftspakt, den 
er mit Josef Stalin abschloß, 
weiteren Einfluß. „Das ist ein 
Zeichen der Renaissance und 
der Rückkehr auf den Rang ~*er 
Großmächte", lobte dk ,e- 
rade gegründete „Le Monde" 
das Vertragswerk.

Militärisch wär es für de 
Gaulle keine Frage, daß die 
aus den Truppen der Kolo­
nialstaaten und den Verbänden 
der Resistance, des Widerstan­
des gegen die deutsche Besat­
zungsmacht, gebildete franzö­
sische Armee an vorderster 
Front kämpfen und auch über 
den Rhein auf das Gebiet des 
deutschen Feindes vorstoßen 
mußte. „Das war eine Bedin­
gung, die von der Sorge um 
das nationale Ansehen diktiert 
wurde". notierte er in sei­
nen Memoiren. „Das war aber 
auch das einzige sichere Mit­
tel, um Teil bei der Kapitula­
tion, der Besatzung und Verwal­
tung des Reiches zu sein". 
Frankreich mußte für de Gaul­
le eine Besatzungszone haben, 
damit nichts mehr ohne Pa­
ris entschieden werden kannte
und sein Land endgültig den 
aggressiven Nachbarn nicht 
mehr fürchten mußte. Keine 
deutsche Zentralgewalt mehr, 
Internationale Kontrolle über
das Ruhrgebiet. Selbständig­
keit für das Saarland, das sich 
erst 1957 aus der Union mit 
Frankreich lösen konnte, und 
einen Sonderstatus für das 
Rheinland — das waren die
Ziele, die de Gaulles Strate­
gie und dann auch die Besat­
zungspolitik bestimmten, (dpa)
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Вести из Караганды
ГРИБОЕДОВСКИЙ ЮБИЛЕЙНЫЙ ВЕЧЕР

Встреча руководителей приграничных 
регионов Казахстана и России

Встреча 25—26 января в Ом­
ске руководителей пригранич­
ных регионов Казахстана и Рос­
сии завершилась заключением 
межправительственного согла­
шения об их сотрудничестве. 
Документ подписали вице-пре­
мьеры Виталий Метте и Алек­
сей Большаков.

Предусмотрено, что стороны 
обеспечат взаимодействие в ре­
шении конкретных задач, на­
правленных на устранение пре­

Курс правительства— 
на углубление реформ

Успешное осуществление ре­
форм и стабилизацию эконо­
мики правительство самым те­
сным образом связывает с ус­
корением и углублением про­
цессов приватизации госсобст­
венности и демонополизации 
производства, осуществлением 
жесткой ценовой политики в 
рациональным ведением хозяй­
ства на основе рыночных мето­
дов управления в регионах. 
К таким выводам пришли вы­
ступавшие на очередном засе­
дании президиума Кабинета 
Министров при обсуждении от­
четов главы администрации Ак­
тюбинской области Савелия Па- 
r'-’на, председателей Гос ком- 

ущества Сарыбая Калмур- 
заева и Госкомитета по цено­
вой и антимонопольной поли­
тике Петра Свонка.

Премьер-министр Акежан 
Кажегельдин, под чьим пред­
седательством шло заседание, 
отдал должное опыту актю- 
бинцев по углублению реформ. 
Разработанная обладминистра­
цией стратегия, выбор приори­
тетных направлений развития 
хозяйственного комплекса, ори­
ентация на перепрофилирова­
ние,’ реконструкцию и модер­
низацию производства, а так­
же активное привлечение ино­
странных инвестиций к осуще­
ствлению намеченных планов 
дают положительные результа­
ты. Область — одна из немно­

Казахстан: день

АЛМАТЫ. До трехсот телеприемников цветного изображе­
ния марки «ДЭУ», одной из самых престижных в мире, сходит 
каждый день со сборочной линии нового совместного Казах­
станско-Южнокорейского предприятия «Даэко», учредители 
которого — Казахский радиотехнический завод и южнокорей­
ская фирма «Дэуэлектроникс».

Примечательно, что коллектив «Даэко» освоил не только 
сборку телевизоров из привозных комплектующих, но и мно­
гие узлы, детали изготавливает на месте. Для этого установ­
лена линия по набивке печатной платы. Здесь же отливают 
из пластмассы корпуса.

Кроме телевизоров СП выпускает различную аудиоаппара­
туру. видеомагнитофоны, в перспективе — организация про­
изводства сложной бытовой техники с электронной «начин­
кой»: холодильников, пылесосов, стиральных машин, микро­
волновых печей и других «домашних помощников».

НА СНИМКЕ: главный менеджер производства Александр 
Журавлев н ремонтник Эрик Семизоров за настройкой теле­
визора. (КазТАГ)

за днем
ШЕСТНАДЦАТЫЙ БАЗАР

КОКШЕТАУ. Здесь в центре 
города открылся крытый базар 
«Шелковый Путь». Один из 
трех его павильонов отведен 
ветеранам Великой Отечествен­
ной войны. В нем они торгуют 
без платы за место. Надо за­
метить, город бьет все рекор­
ды по количеству базаров. Сей­
час их шестнадцать. Большин­
ство из них реализует непро­
довольственные товары, пять 
— сельхозпродукты, а один 
предназначен для продажи ав­
томобилей и запчастей к ним.

НОВЫЙ ЕЖЕНЕДЕЛЬНИК
АКМОЛА. Вышел первый 

номер еженедельника «Комму­
нист». Соучредителями его ста­
ли областной комитет социали­
стической партии и обществен­
но-политический клуб «Цели­
на». Газета рассказывает о соз­
дании и деятельности област­
ной коммунистической орга­
низации. В передовой статье 
говорится, что в газете читате­
ли найдут ответы о пути ре­
шения острых социально-эконо­
мических проблем, предлагае­
мые коммунистами. А пока вы­
ражается несогласие с прово­
димым в республике полити­
ческим и экономическим кур­
сом. Публикуется большая 
подборка под рубрикой «Мне­
ния, суждения, отклики».

(КазТАГ)

Швейцарские часы с
Здорово все-таки, что время 

от времени нас подкараулива­
ют приятные неожиданности, 
да еще с ощутимым привку­
сом явного парадокса. Ну кто 
бы поверил, например, в то, 
что знаменитые фирмы-часов­
щики Швейцарии возьмут вдруг 
да заключат долгосрочный до­
говор с российскими коллегами 

1 из Чистополя на сборку и по- 
\ ставку механизмов наручных 
J часов для того, чтобы упако- 
/ вывать их в сулердизайновые 

корпуса и продавать по всему 
миру. Резон прост — изделия 
чистопольцев с точки зрения 
механики — верх совершенст­
ва, да еще на рубиновых под­
шипниках, что гарантирует 
долгие лета безотказной ра­
боты.

Получился некий сплав 
двух производственных эта­
лонов. Швейцарские часы не­
однократно побывали на Луне 
вместе с американскими аст­
ронавтами. Чистопольские слу­
жили всем участникам печаль­
но известной операции «Буря 
в пустыне». 

пятствий для движения това­
ров, услуг, произведенных за 
счет местных ресурсов в преде­
лах приграничных областей и 
используемых для их нужд.

Торгово-экономическое сот­
рудничество между региона­
ми, как следует из соглашения, 
должно осуществляться на ос­
нове непосредственной дого­
воренности, оформляемой до­
говорами (контрактами) меж­
ду хозяйствующими субъекта­

гих в республике, живущих без 
государственных дотаций.

Эффективное использова­
ние промышленного потенциа­
ла и части прибылей крупных 
предприятий для нужд села 
позволило здесь разработать 
программы самообеспечения 
населения области, особенно ее 
промышленных районов, про­
дуктами питания, а сельских 
хозяйств — необходимыми за­
пасными частями к сельскохо­
зяйственной технике.

С одобрением встречена и 
поддержана предложенная ак- 
тюбинцами концепция экономи­
ческой самостоятельности. Са­
мим зарабатывать деньги, от­
давать положенное в бюджет, 
иметь право на управление ос­
новополагающими хозяйствую­
щими субъектами, которые де­
лают деньги, передать посте­
пенно все предприятия в част­
ную собственность и на осно­
вании этого многократно уве­
личить экономический потенци­
ал области — таковы принци­
пы этой концепции. В соответ­
ствии с ней Савелий Пачин 
предложил Кабинету Минист­
ров заключить контракт, по ко­
торому правительство, образно 
выражаясь, разрабатывает и 
обеспечивает правила жизни, а 
обладминистрация — эффек­
тивное рыночное хозяйствова­
ние.

В свою очередь алматинские 
энтузиасты решили: а почему, 
собственно, не наладить в Ка­
захстане сборку чистопольских 
«Командирских», если уж их 
считают верхом совершенства 
швейцарские виртуозы.

— И мы начали делать эти 
часы, — рассказывает коммер­
ческий директор акционерного 
общества «СагатчВосток» Кар- 
лыгаш Тулегенова. Но жизнь и 
время идут, а значит наши ча­
совщики, несмотря на препо­
ны, не намерены останавли­
ваться на достигнутом.

— И все-таки, прежде чем 
рассказывать о перспективах, 
напомните о преимуществах 
чистопольских механизмов, ко­
торые теперь полноправно мо­
жно считать казахстанскими 
тоже.

— Механизмы типа «Восток» 
были разработаны еще в сере­
дине тридцатых годов. Пред­
назначались для командного 
состава Красной Армии, зна­
чит, должны были оставаться 
абсолютно работоспособными 
в жару, мороз, в воде, п небе, 

ми независимо от форм соб­
ственности и подчиненности с 
соблюдением действующих за­
конодательств России и Ка­
захстана, двусторонних и мно­
госторонних соглашений.

Исполнительные органы го­
сударственной власти будут 
обеспечивать благоприятные 
условия для взаимных инвес­
тиций и нормального функцио­
нирования действующих и соз­
дающихся на территории этих 
областей предприятий и орга­

На заседании президиума от­
мечены также положительные 
перемены в стиле и методах 
работы Госкомимущества и гос­
комитета по ценовой и анти­
монопольной политике, напра­
вленные на формирование ры­
ночных отношений, создание 
конкурентоспособной среды, 
укрепление правовой базы. В 
частности, Антимонопольным 
Комитетом сделано немало по 
усилению контроля и регулиро­
ванию цен на продукцию есте­
ственных монополистов, осу­
ществлен ряд мер по установ­
лению оптимальных цен на газ, 
проводится работа по сниже­
нию тарифов на электрическую 
и тепловую энергию, анализи­
руется практика ценообразо­
вания в связи, торговле, ком­
мунальном хозяйстве. А про­
веденные комитетом проверки 
выявили серьезные недостатки 
действующего законодательст­
ва, нарушения правил ценооб­
разования, во многом обуслов­
ливающие кризисное состоя­
ние экономики, позволили раз­
работать и задействовать ме­
ханизмы демонополизации и 
конкуренции, развернуть ра­
боту по защите прав покупа­
телей.

Все положительное, что по­
зволяет продвигать вперед ре­
формы, углублять их, подчер­
кивалось на заседании, дол­
жно становиться ориентиром в 
деятельности хозяйств, регио­
нов, министерств и ведомств. 
Только такой подход к делу 
ускорит выход из кризисной 
экономической ситуации.

Елена МИРОГЛОВА, 
корр. КазТАГ

рубинами
под водой. В этом их уни­
кальность. Естественно, нынеш­
ние совершенные технологии 
заметно улучшили эти часы, 
снизили цену, «командирские» 
стоят 13,1 доллара США. Все­
возможные модификации еще 
совершеннее.

Казахстанцам нужны не 
только наручные часы. Нуж­
ны настенные, напольные, нас­
тольные. Потому наши масте­
ра решили использовать оверх- 
надежную начинку корабель­
ных часов, обрамив ее корпу­
сами из благородной древеси­
ны, бронзы, чугуна. Чтобы де­
ло двигалось споро, кроме чи­
стопольцев, начали сотрудни­
чать еще и с часовщиками из 
Орска, имеющими превосход­
ный фирменный знак.

Литье, резьбы, фрезеровка 
делаются казахстанскими ди­
зайнерами в национальных тра­
дициях. Это позволит в пер­
спективе выйти на внешний ры­
нок, не забывая потребности 
местного.

Александр ВЕРТ 

низаций, являющихся собст­
венностью другой стороны, ее 
граждан и юридических» лиц.

Стороны будут осуществлять 
скоординированные структур­
ные преобразования экономики 
приграничных областей на ос­
нове создания в различных ее 
отраслях межрегиональных ак­
ционерных компаний, финансо­
во-промышленных групп, сов­
местных предприятий.

Расчеты за поставки про­
дукции между предприятиями

Создана еще одна партия
27 января в Алматинском 

Доме Ученых состоялся учре­
дительный съезд партии воз­
рождения Казахстана (ПВК). 
В нем приняли участие 238 де­
легатов из различных регионов 
республики.

Съезд открыла и выступила 
с докладом председатель орга­
низационного комитета, депу­
тат Верховного Совета Алтын- 
шаш Жаганова. Остановив­
шись на непростой социально- 
экономической обстановке в 
стране, она подчеркнула, что 
ПВК намерена направить все 
свои усилия на подъем произ­
водства. Для этого будут при­

Сохранение единства семьи 
при переселении в Германию

Уполномоченный Федераль­
ного правительства Германии 
по вопросам переселенцев, д-р 
Хорст Ваффеншмидт, по выше­
названному вопросу заявил 
следующее:

1. С теми, кто до 1-го янва­
ря 1993 г. подавал заявления о 
принятии их германской сторо­
ной в качестве переселенцев, 
часто случалось так, что в од­
ной и той же семье некоторые 
члены получали разрешение на 
принятое, а другие нет, потому 
что их данные не соответство­
вали требованиям закона. Это 
приводило к разделению семей.

Закон от 21-го декабря 1992 
г. об урегулировании последст­
вий, причиненных войной, в 
большой мере смягчил остро­
ту этой проблемы. С 1-го ян­
варя 1993 г. лицо немецкой 
национальности, которое пода­
ет заявление о принятии его на 
жительство в Германию в ка­
честве переселенца, может 
включать в него всех членов 
своей семьи.

— Супруг, супруга и их по­
томки на основании заявления 
вносятся в решение о принятии 
их в Германию. Они — так­
же, как и сам переселенец — 
с принятием на жительство в 
Германию становятся гражда­
нами ФРГ и получают необхо­
димую поддержку для интегра­
ции. Супруг или супруга полу­
чают немецкое гражданство, 
однако, только в том случае, 
если брак, считая с момента 
принятия переселенца в Гер­
манию, был зарегистрирован 
не менее трех лет назад.

— Другие члены семьи на 
основании заявления также

Буржуа из теплицы
Когда началось всеобщее 

разгосударствление собствен­
ности, нам популярно поясня­
ли, что каждому определят 
личную долю или пай от «пи­
рога», который целых семь де­
сятков лет мы приучались на­
зывать «наше». Иными слова­
ми все 16 миллионов казах­
станцев получат равные стар­
товые условия и по единому 
для всех сигналу ринутся, как 
собственники, хозяева конкрет­
ных аредств производства, про­
изводить товар. И наполняя 
таким образом рынок, мы са­
ми не только излечим нашу 
доведенную до уродства эко­
номику, но и конкурируя при 
обмене по формуле «товар — 
деньги — товар», выдвинем из 
своей среды наиболее способ­
ных товаропроизводителей в 
состав напрочь отсутствовав­
шего в нашем обществе пред­
принимательского сословия. 
Тем, у кого было жилье, пред­
ложили его выкупить за день­
ги или жилищные купоны, а 
всем прочим выдали по книж­
ке приватизационных купонов.

Уже на самом первом этапе 
совершенно очевидно просма­
тривалось неравенство условий. 
В жилищной приватизации ни­
как не участвовали все те, кто 
по разным причинам не успел 
«заработать» квартиру. Круг­
лый ноль от жилищной прива­
тизации получила примерно 
половина населения страны, 
т. е. сельская. В большинстве 
своем они имели частные дома 
и жилищные купоны нм просто 
некуда было вложить. А когда 
начался прием приватизацион­

и организациями будут осуще­
ствляться по договорным це­
нам, за исключением расчетов 
за поставки отдельных видов 
товаров, цены на которые ус­
танавливаются нормативными 
документами или отдельными 
межправительственными согла­
шениями.

Каждая из сторон обеспечит 
на своей территории благопри­
ятные условия для функциони­
рования всех видов транспорта 
другой стороны, осуществляю­
щей перевозки пассажиров и 
грузов между приграничными 
областями двух государств.

Предусмотрено равноправное 
и взаимовыгодное сотрудниче­
ство в гуманитарной области, 
включая образование, науку, 

влечены в ряды партии люди, 
способные практическими де­
лами утверждать суверенитет 
республики, проводить реформы 
в интересах народа, реализовы­
вать требования и инициативы 
большинства населения, живу­
щего на доходы от собствен­
ного труда, оказывать помощь 
и содействие пенсионерам, ин­
валидам, студенческой молоде­
жи.

Затем были сделаны докла­
ды об уставе и программе 
партии. Отличительной их 'чер­
той является то, что прием в 
ПВК будет осуществляться в 
индивидуальном порядке ре­

вносятся в решение о принятии 
их на жительство в Германию. 
Они, однако, с принятием их в 
Германию не получают немец­
кого гражданства. Они оста­
ются иностранцами. Федераль­
ное административное Ведомст­
во может внести в свое реше­
ние только тех членов семьи, 
которые в соответствии с за­
коном о статусе иностранных 
граждан могут получить здесь 
разрешение на проживание. По­
этому для внесения их в реше­
ние о принятии в Германию 
требуется предварительное со­
гласие на этот счет ведомства 
по делам иностранцев.

После получения заявления 
Федеральное административ- 
ное ведомство определяет, ка­
кие члены семьи могут быть 
внесены в решение о принятии. 
И это есть самая быстрая воз­
можность урегулирования воп­
роса.

Федеральное административ­
ное ведомство в этих случаях 
лишь определяет: соответствует 
ли сам заявитель требованиям 
для признания его переселен­
цем. Члены семьи вносятся в 
решение о принятии как члены 
семьи. Им самим не обяза­
тельно соответствовать требо­
ваниям для признания их пере­
селенцами.

2. Нельзя, однако, не упомя­
нуть об одном негативном мо­
менте, связанном с таким ре­
шением вопроса. Те, кто как 
супруг или супруга, брак кото­
рых длится не менее трех лет, 
до их въезда в Германию, или 
как член семьи переселенца 
приезжает в Германию, хотя и 

ных купонов, то сельские жи­
тели и вовсе растерялись, т. к. 
из почти 200 приватизационных 
фондов лишь один — Казлот- 
ребсоюзовский — реально имел 
предприятия по переработке 
сельскохозяйственной продук­
ции и откровенно намеревал­
ся еще аккумулировать купо­
ны и «прикупить» подобные 
предприятия.

Хорошо известно, что один в 
поле не воин. И потому не сто­
ит удивляться тому факту, что 
посредством купонной привати­
зации произошел основатель­
ный перелив «собственности» 
из агросектора в промышлен­
ный, а если до конца откро­
венно, то просто в столичные 
фирмы, корпорации и холдин­
ги.

Если бы в приватизацион­
ных фондах вместо купонов 
Аккумулировались даже жи­
вые деньги селян, то и тогда 
едва ли кто-нибудь сразу по­
вернул их на реанимацию агро­
предприятий. На такое утверж­
дение автор решается после до­
вольно близкого знакомства с 
руководителями лидирующих 
фондов.

У большинства городских 
предпринимателей нет предста­
вления об экономике села, и, ес­
ли бы оно даже и было, то со­
гласитесь: никакой городской 
совет управляющих не поста­
вит на ноги сельскохозяйствен­
ное производство уже хотя 
бы потому, что оно до сих пор 
еще ни разу, почти за столе­
тне, не имело режима наиболь­
шего благоприятствования в 
фннансово^кредитном смысле. 

культуру, здравоохранение, 
физкультуру и спорт, содейст­
вие широкому информационно­
му обмену. Будут созданы бла­
гоприятные условия для взаи­
модействия правоохранитель­
ных органов.

Исполнительные органы го­
сударственной власти пригра­
ничных областей вправе за­
ключать в пределах своей ком­
петенции соглашения о сотруд­
ничестве, направленные на ре­
ализацию ранее подписанных 
многосторонних и двусторон­
них соглашений.

Документ действует в тече­
ние пяти лет и будет продле­
ваться автоматически на пос­
ледующие пятилетние перио­
ды, если не возникнет намере­
ние его расторгнуть.

шением первичной организа­
ции. Есть и еще одна особен­
ность: в ней не могут состоять 
члены других политических ор­
ганизаций. Главной же целью 
партии является стремление 
выражать интересы широких 
слоев формирующегося средне­
го класса: работников образо­
вания, здравоохранения, науки 
и культуры, предпринимателей, 
госслужащих, административ­
ных и инженерно-технических 
кадров предприятий и фирм.

Съезд избрал центральные 
органы партии.

Иван ЗАХАРЧЕНКО, 
корр. КазТАГ

не получает статуса переселен­
ца, но супруг или супруга и 
потомки, в соответствии со ста­
тьей 116 Основного закона все 
же получают немецкое граж­
данство; при этом им оказы­
вается та же помощь для инте­
грации, как и самому пересе­
ленцу. Приобретенный за гра­
ницей рабочий стаж при на­
значении пенсии однако не 
принимается в расчет. Закон о 
назначении пенсии лицам, не 
получающим пеноию из тех 
стран, где они раньше прожи­
вали и работали, с 1-го января 
1993 г. распространяется толь­
ко на признанных переселен­
цев. Т. е. если супруг или суп­
руга, или один из потомков 
уже много лет проработал в 
России или в одном из госу­
дарств-преемников СССР, этот 
их рабочий стаж при назначе­
нии пенсии в Германии в рас­
чет не принимается.

3. Каждый, которого это ка­
сается, должен, поэтому, осно­
вательно обдумать, следует ли 
его внести как члена семьи в 
решение о принятии в Герма­
нию, высылаемое родственни­
ку, или же для него лучше, 
если он сам подаст заявление 
о принятии на жительство.

4. Решение по поводу того, 
следует ли подать отдельное 
заявление или включить себя 
в качестве члена семьи в заяв­
ление родственника, должно 
быть принято на родине. Для 
принятых в качестве членов 
семьи позднее в Германии, 
только при особых условиях, 
возможна подача заявления о 
признании переселенцами.

В селе сейчас все в полном 
недоумении. Как же, дескать, 
так случилось, что у нас госу­
дарство полностью — вслед­
ствие денежной реформы — 
экспроприировало все сбере­
жения. Нет ровным счетом ни­
какой возможности что-либо 
куда-нибудь инвестировать или 
приобрести какое-нибудь обо­
рудование. В коммерцию кре­
стьянин решительно не идет, 
ведь весь прошлый опыт нау­
чил его зарабатывать в совхо­
зе или колхозе и на собствен­
ных огороде и в сарае, причем 
у многих на подворье получа­
лось результативнее, чем на ос­
новном рабочем месте.

Мне могут возразить, мол 
конфискация и девальвация 
сбережений коонулась всех — 
как в селе, так и в городе. И 
будут правы. Но когда вслед за 
этим люди начали обивать по­
роги банков в поиске креди­
тов для частно-собственничес­
кой деятельносто, то равенство 
вмиг улетучилось.

Городской коммерсант из 
вчерашних кооператоров не 
сразу испугался грабительских 
процентных ставок банков и до 
поры до времени брал и на 
всех поворотах обходил своего 
сельского коллегу, даже самого 
предприимчивого, не говоря 
уже о потенциальном сель­
ском предпринимателе.

В сущности почти весь кре­
дитный капитал страны вра­
щался почти исключительно в 
сфере обращения, где он и се­
годня продолжает оставаться. 
В производство инвестировать 
цри таких процентных ставках

В областном молодежном 
центре российских немцев про­
шел литературный вечер, по­
священный 200-летию со дня 
рождения А. С. Грибоедова. 
Студентка немецкого отделе­
ния факультета педагогики и 
методики начального обучения 
Карагандинского пединститу­
та Татьяна Куфельд рассказа­
ла немецкой молодежи о жиз­
ни, государственной и общест­
венной деятельности, творчест­
ве выдающегося общественно­
го дипломата, политика, путе­
шественника, художника, ком­
позитора, поэта и драматурга 
Александра Сергеевича Грибо­
едова, литературно-мемориаль­
ный музей которого открылся 
на днях в Хмелите Смоленской 
области. Студент Карагандин­
ского политехнического инсти­
тута Андреас Голубев и его 
будущая супруга Инга — сот­
рудница карагандинской фир­
мы «Wiedergeburt GmbH» 
прочли монологи Чацкого и 
Софьи из бессмертной комедии 
А. С. Грибоедова «Горе от 
ума».

В Грибоедовском юбилейном 
вечере участвовали студенты- 
БЛАГОДАРСТВЕННОЕ ПИСЬМО 
ИЗ ГЕРМАНИИ

прислала воспитанница дет­
ской музыкальной школы села 
Новая Дубовка Тельманского 
района Карагандинской обла­
сти Юлия Боос своему музы­
кальному педагогу по классу 
фортепиано Любови Федоров­
не Юдиной. Юная пианистка, 
переехавшая вместе с родите­
лями на постоянное местожи­
тельство в Фатерланд, сейчас 
успешно концертирует, гото­
вится продолжить образование 
в консерватории. Она пишет, 
что германские преподаватели 
по классу фортепиано высоко 
оценивают ее уровень подго­
товки по специальности, удив­
ляются тому, что она обуча­
лась в сельской музыкальной 
школе.

Среди выпускников заведую­
щей фортепианным отделени­
ем Ново-Дубавской детской 
музыкальной школы Л. Ф.
ПЕРВОЦЕЛИННИЦА МАРТА — 
СЕЛЬСКИЙ АКИМ

Марта Иогановна Ануфрико- 
ва — первоцелинняца совхоза 
«Трудовой» Молодежного рай­
она Карагандинской области в 
течение двух десятилетий из­
биралась председателем рабоч­
кома профсоюза, народным 
депутатом местных Советов. А 
недавно ее назначили акимом 
(главой администрации) села 
Трудовое, которое стало для 
нее родным.

Марта Иогановна с прису­
щим ей энтузиазмом вступила 
в хлопотную должность сель­
ского акима, предметно заня­
лась обновлением и социаль­
ным переустройствам Трудово­
го. Становление и развитие 
фермерских и крестьянских хо­
зяйств, обеспечение не на сло­
вах, а на деле льгот фронтови­
кам и трудармейцам, многодет­
ным семьям и инвалидам, ор­
ганизация двуязычного дело­
производства в сельско’ шко­
ле, участковой больнице и .jb-
МАТИАС И ЕГО КОМАНДА

В немецкой детской воскрес­
ной школе областного Общест­
ва «Союз российских немцев» 
состоялся видеопросмотр ба­
лета «Жизель», постановка ко­
торого в Государственном ака­
демическом Большом театре 
России была приурочена к 85- 
летию со дня рождения Гали­
ны Улановой. Воспитанники 
воскреоной школы на уроках 
музыки и танцев знакомятся 
с элементами классического 
балета и хореографии, разу­
чивают песни н танцы россий­
ских немцев и Германии.

Эстетическое воспитание ста­
ло краеугольным камнем, ле­
жащим в основе вальдорфской 
педагогики, гуманистические 
принципы которой исповеду­
ют директор школы, трударме- 
ец Генрих Яковлевич Матиас и 

мог только альтруист или су­
масшедший.

Начав приватизацию, госу­
дарство реально хотело пере­
ложить оо своих плеч на граж­
дан часть ответственности за 
судьбу экономики. Все это бы­
ло как приглашение всех и вся 
к мелкотоварному производ­
ству, где бы и обнаружилось 
за относительно короткий срок 
кто и на что, в смысле распо­
рядительности и организации 
дела, способен. На деле же вы­
шло совсем не так.

Когда государство просто 
забирает заработанный тенге 
у селян, то оно отучает их ра­
ботать, просто разлагает. И 
когда как подарок получают 
кредиты люди, которые сами 
зарабатывать тенге еще не 
научились — это не менее, ес­
ли не более, пагубно.

Можно понять государство, 
которое искусственно, причем 
ускоренно, как в теплице, же­
лает обзавестись собственным 
классом предпринимателей, сво­
ими буржуа. Но сам по себе 
такой подход, когда без всякой 
конкурентной борьбы взращи­
вается целое сословие, чреват 
тем, что новым богатым недо­
станет иммунитета, когда они 
встанут рядом с настоящими 
акулами бизнеса, получившими 
закалку на Западе.

На этом можно бы и точку 
поставить, да только это не вся 
правда о новом классе, без ко­
торого мы жили столько лет. 
Когда вчитываешься в назва­
ния компаний, фирм, коммер­
ческих магазинов и частных 
банков, финансовых групп, 
корпораций, то трудно отде­
латься от мысли, что почти все­
ми ими управляют выходцы из 
титульной нации. И тогда как 
лыко в строку встают дополни­

германисты Карагандинского 
пединститута, заместитель ди­
ректора фирмы «Wiedergeburt 
GmbH» Людмила Церр и 

воспитанники немецкой дет­
ской воскресной школы обла­
стного Общества «Союз россий­
ских немцев». Работник Кара­
гандинского художественного 
фонда Трофим Кунин расска­
зал о Грибоедове-художнике, а 
член правления молодежного 
центра российских немцев На­
талия Вализер акцентировала 
внимание на композиторском 
таланте великого гражданина 
России. В заключение было 
зачитано письмо статс-секрета­
ря германского посольства в 
Российской Федерации, созда­
теля и первого президента ка­
рагандинского немецкого мо­
лодежного центра Давида Шан- 
дера, в котором он сделал би­
блиографический обзор новых 
поступлений литературы об 
А. С. Грибоедове, изданной к 
его 200-летию.

Яков БОНДАРЕНКО, 
студент Карагандинского 

политехнического института, 
член областного Общества 
«Союз российских немцев»

Юдиной немало продолжили 
образование в Карагандинском 
музыкальном училище имени 
Таттимбета и на фортепиан­
ном факультете Алматинской 
госконсерватории имени Кур- 
мангазы. Дочь Любови Федо­
ровны Ирина и сын Алексей 
тоже получили музыкальное об­
разование.

Высокую оценку профессио­
нализму и педагогическому но­
ваторству Любови Федоровны 
Юдиной дали карагандинский 
немецкий композитор Эдуард 
Эдуардович Шмидт, замести­
тель главы Тельманской райад­
министрации Дина Касымовна 
Исетова и преподаватели фор­
тепианного отделения Караган­
динского музучилища имени 
Таттимбета, с которыми я бе­
седовал.

Виталий ХАЛЬБЛАЗ

хозе, возрождение сельской до­
бровольной народной дружи­
ны, подготовка к весеннему се- 
ву-95 и празднованию Наурыз 
мейрамы, — вот далеко не 
полный перечень ее сегодняш­
них забот. И к тому же успе­
вает М. И. Ануфрикова регу­
лярно выступать по местному 
радиовещанию и на страницах 
молодежной райгазеты «Знамя 
труда».

Марта Иогановна органи­
зовала на селе художествен­
ную самодеятельность, на жи­
вотноводческих фермах и в ре­
монтных мастерских проводит 
читки публикаций «Немецкой 
Газеты* и « Индустриальной 
Караганды», освещающих про­
шлое, настоящее и будущее 
российских немцев в Республи­
ке Казахстан, популяризирует 
творчество российских немец­
ких поэтов.

Юджин АНТИПОВ 

его молодая педагогическая 
команда единомышленников. 
Опыт работы учителей воскрес­
ной школы внимательно изу­
чается специалистами област­
ного департамента образования 
и облулравления по языкам, 
нашел свое отражение в обла­
стной немецкой телепрограм­
ме «Аллее Гуте» и на страни­
цах центральной немецкой га­
зеты «Ноес Лебен». Особо хо­
чется отметить молодых учи­
тельниц воскресной школы, сту­
денток - германисток Караган­
динского педагогического ин­
ститута Татьяну Деккер и Ма­
рину Штайн, которые сердце 
отдают детям, творчески ра­
ботают по методике вальдорф­
ской педагогики.

Ирина ЦИММЕРМАН 

тельные вопросы: а где же 
предприимчивые немцы Казах­
стана? Если они есть, то сколь­
ко же их?

Почему почти, а то и вовсе 
не видно русских, украинских, 
беларусскмх, уйгурских и ко­
рейских имен? Все эти вопро­
сы более чем уместны еще и в 
той связи, что правительство 
Казахстана да<вно н открыто 
декларирует в сфере нацио­
нальной политики консолида­
цию народов, их равенство во 
всех сферах жизни, в том чис­
ле и в экономике. Оно не скры­
вает своей тревоги в связи с 
эмиграцией русскоязычного на­
селения, просит их не покидать 
Казахстан. Желание вполне 
понятное. Но одного призыва 
или приглашения явно недоста­
точно.

Прочно сидит человек на од­
ном месте, если он, как дере­
во в благодатной почве, имеет 
корни в экономике, если он в 
состоянии сам содействовать 
сохранению своего родного 
языка, своей национальной 
культуры, получению желае­
мого образования для детей. 
Без таких корней, независимо 
от того искусственным путем, 
вследствие репрессий или есте­
ственным образом они оказа­
лись подорваны, человек по­
хож на перекати-поле. Любое 
слабое социальное поветрие с 
легкостью перенесет его туда, 
где стабильность способна со­
действовать его делу, его пла­
нам н тем более солидному 
предпринимательству. Сегодня 
все еще вполне возможно мно­
гое в этом смысле подкоррек­
тировать как на региональном 
уровне, в плане местного 
самоуправления, так и на уро­
вне правительства.

Иван САРТИСОН
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Соучастие в судьбе
Восемь лет назад известный 

писатель Альберт Лиханов ос­
новал в Москве Советский 
детский фонд. В республиках 
бывшею Союза, естественно, 
открылись республиканское от­
деления детского фонда. У нас, 
в Павлодаре, учредителями об­
ластного детского фонда стали 
облсовпроф, обком комсомола, 
облздрав, облоно и еще четы­
ре десятка областных органи­
заций и учреждений. Вместе с 
органами опеки, образования и 
медицины фонд поставил на 
учет всех детей-сирот, детей- 
ннвалндов, матерей-одиночек, 
многодетные семьи, .»есколько 
семей изъявили жел4Нне взять 
на воспитание по 5—6 детей, 
оставшихся без родителей. Так 
в Павлодарском Прииртышье 
появились семейные детские 
дома.

Первоначально местные вла­
сти и общественные организа­
ции оказывали им надлежа­
щее внимание: улучшили жи­
лищные условия, помогали про­
довольствием. обеспечивали 
обеждой и обувью. Не обходил 
вниманием семейные детские 
дома и областной детский фонд, 
оказывал всяческую помощь 
своим подопечным.

Но так продолжалось до тех 
пор, пока Казахстан не пере­
шел на рыночные отношения. 
Благотворительные взносы и 
пожертвования, которые рань­
ше полноводной рекой стека­
лись в детский фонд, внезап­
но иссякли. Поэтому резко со­
кратилась реальная возмож­
ность оказывать материальную 
поддержку не только семейным 
детским домам, но и воспитан­
никам сиротских учреждений, 
детям-инвалидам, матерям- 
одиночкам и многодетным се­
мьям.

Неудержимые скачки инфля­
ции, рост цен на продукты, 
одежду моментально поставил

История начала строитель­
ства железных дорог ведет 
свое исчисление с первой по­
ловины XIX века. Очевидные 
преимущества нового вида 
транспорта, и, в первую оче­
редь, независимость движения 
от погодных условий и умень­
шение сопротивления движе­
нию по сравнению с обычны­
ми дорогами, привели к появ­
лению конки в городах, горных 
подземных путей к рудникам н 
шахтам, небольших по протя­
женности линий между отдель­
ными городами. Так, в 1825 го­
ду была построена в Велико­
британии линия Стокон-Дар- 
лингтон (20 км), в 1830 году в

Главный ангел Германии
Пенсильвании (США), в 1936 
году в Германии протяженно­
стью 6.2 км. В России первая 
железная дорога Санкт-Петер­
бург — Царское Село (27 км.) 
построена в 1837 году. Одно­
временно совершенствовался 
подвижный состав, появились 
первые паровозы Стефенсона, 
Шуберта и крепостных меха­
ников отца и сына Черепано­
вых.

Достижения инженерной мы­
сли создали технические пред­
посылки для дальних железно­
дорожных линий. Однако их 
строительство во многих стра­
нах было связано со значи­
тельными организационными и 
финансовыми трудностями. Не­
обходимо было новое общест­
венное понимание роли тран­
спорта, его связи с развитием 
промышленности, торговли, 
сельского хозяйства. Такая ор­
ганизационная работа по кон­
солидации общества для учас­
тия в глобальных проектах 
проводилась рядом видных по­
литиков и экономистов того 
времени. К ним относится и 
Фридрих Лист (1789—1846), 
отец первой в Германии желе­
зной дороги Лейпциг — Дрез­
ден.

В энциклопедическом слова­
ре Ф. Брокгауза и И. Ефрона 
за 1896 год Фридриху Листу 
дана такая характеристика: 
«Известный немецкий эконо­
мист и публицист, родился в 
1789 г. в городе Рейтлингене, 
учился только в латинской 
школе, но потом сам пополнил 
свое образование. Выдержал 
государственный экзамен и по­
ступил на государственную 
службу, примкнув к тогдашне­
му либеральному течению в 
правительственных сферах. Был 
назначен профессором государ­
ственной практики на вновь от­
крытом в Тюблингене факуль­
тете государственных наук. В 
1819 году написал по просьбе 
геттингенских купцов доклад­
ную записку сейму об отмене 
внутренних таможенных пош­
лин и в то же время побудил 
купцов основать торгово-про­
мышленный союз, управление 
делами которого принял на се­
бя. Это навлекло на него неу­
довольствие правительства, и 
он подал в отставку.

В 1820 году избран членом 
вюртенбергской палаты депу­
татов. За составление петиции 
о расширении самоуправления, 
реформе суда и администра­
ции правительство возбудило 
против него уголовное пресле­
дование. Лист был лишен зва­
ния депутата и приговорен к 
10-месячному заключению в 
крепости, но бежал. В 1824 г. 
вернулся и был посажен в кре­
пость, откуда был вылущен в 
1825 г. при условии выезда за 
границу.

Лист уехал в Америку, где 

вчера еще благополучные в ма­
териальном отношении семьи 
на грань нищеты. Я уже не го­
ворю о матерях-одиночках, о 
семьях, имеющих на иждиве­
нии по 5—7 детей. Сегодня они 
переживают настоющую тра­
гедию. В итоге поползла вверх 
шкала самоубийств, стала обы­
денным явлением малолетняя 
проституция, участились грабе­
жи, кражи, рэкет, в которых 
участвуют малолетки.

Сегодня для Павлодарского 
областного отделения детского 
фонда в финансовом отношении 
наступили отнюдь не лучшие 
времена. На призывы о благо­
творительной помощи иные про­
сто-напросто отмахиваются, 
другие месяцами не отвечают 
на письменные обращения.

«Это ваши проблемы», — за­
явил, например, заместитель 
генерального директора АО 
«Медполимер» господин Тали­
пов в ответ на просьбу дет­
ского фонда помочь разовыми 
шприцами Тане Недуговой, 
больной лейкемией.

«Нужно быть круглым иди­
отом, чтобы помогать кому- 
нибудь в нынешнее время», — 
ответствовал на нашу просьбу 
генеральный директор ПО 
«Павлодартурист» Серик Чай­
кин.

Можно подумать, что у этих 
господ каменное сердце, что у 
них нет детей или лишь их де­
ти нуждаются в (нормальных 
человеческих условиях жизни. 
Они не понимают или не хотят 
понять, что сегодня дети-инва­
лиды получают крошечное по­
собие, их матери не работают 
и получают минимальные пен­
сии по уходу за больным ре­
бенком. И что этих денег—ма­
тери и ребенка—не хватает на 
еду, не говоря уже о покупке 
одежды, обуви, плате за жилье. 
Не случайно четверть жителей 
Павлодара не платит за квар­

долго бедствовал, пока слу­
чайно не открыл богатейшие 
залежи каменного угля. В этот 
период им написаны две бро­
шюры — о протекционизме и 
свободе печати. В начале 30-х 
годов Лист возвращается в 
Германию в качестве американ­
ского консула. В 1833 году он 
издает брошюру о пользе по­
стройки железных дорог в 
Саксонии и затем в 1838 году 
выпускает фундаментальную 
работу.

В 1841 г. вышло его капи­
тальное сочинение «Националь­
ная система политической эко­
номии», быстро выдержавшее 
три изданию и переведенное на 

несколько языков. Теория про­
текционизма, благодаря кото­
рой Лист главным образом при­
обрел научную известность, от­
личается несомненной ориги­
нальностью, хотя некоторые 
ученые и видят в ней влия­
ние американского экономиста 
Гамильтона.

Наибольшее влияние идеи 
Листа оказали на развитие 
промышленности и транспорта 
Европы. По его мнению, каж­
дая страна проходит в авоем 
развитии 5 периодов: дикий, 
пастушеский, земледельческий, 
земледельческо - промышлен­
ный и земледельческо-промыш­
ленно-торговый. При этом 
чисто земледельческие страны 
отличают бедность, невежест­
во, произвол в управлении, не­
достаток средств существова­
ния. Лучшим средством для 
выхода из этого он считал раз­
витие промышленности и по­
кровительственные таможенные 
пошлины. Это ставит внутрен­
них производителей в одинако­
вые условия конкуренции с ино­
странными промышленниками. 
Миссия протекционизма позво­
лила ряду германских госу­
дарств (до объединения) бы­
стро развить промышленность. 
Более того, Лист пропаганди­
ровал единую покровительст­
венную таможенную систему 
для всех германских госу­
дарств, которая способствова­
ла бы объединению Герма­
нии.

Как отмечал доктор эконо­
мических наук, профессор Са­
ратовского экономического ин­
ститута Иоганн Михайлович 
Герман, Лист «вовремя сфор­
мулировал потребности своего 
народа, его работы оказали 
непосредственное влияние на 
развитие германского тамог 
женного союза, его агитации 
обязана Германия постройкой 
целого ряда железных дорог». 
Лист мудро видел взаимосвязь 
развития промышленности и 
транспорта. Во время пребыва­
ния в Пенсильвании он не 
только создал общество для 
разработки каменного угля, но 
занимался также постройкой 
железной дороги между Тама- 
квой и портом Клинтоном. Од­
ним из первых экономистов 
Лист, по авторитетному мне­
нию профессора доктора И. М. 
Германа «оценил великую эко­
номическую роль железных до­
рог», и, вернувшись в 1833 г. 
в качестве американского кон­
сула в Лейпциг, «выступил с 
рядом проектов, в которых 
предлагал планомерную пост­
ройку обширной железнодоро­
жной сети в Германии».

Огромное впечатление про­
извел главный труд Ф. Листа 
«Национальная система поли­
тической экономии» на выдаю­
щегося российского государст­
венного деятеля графа Сер- 

тиру от трех месяцев до года.
Единственной организацией, 

куда они могут обратиться, где 
от них не отделаются пустыми 
обещаниями, окажут помощь 
сегодня является областной 
детский фонд.

— Помочь обездоленным — 
святое дело, — сказал при по­
сещении областного детского 
фонда имам Павлодарской ме­
чети Жумабай Камысбай улы 
ЫКЫЛАС. — Все вместе мы 
должны заботиться о детях- 
енротах, отдавать тепло своей 
души, своего сердца тем, кто 
обделен родительской лаской.

И слово имама не расходит­
ся с делом. В минувшем году 
первым из павлодарцев имам 
Жумабай внес на счет област­
ного детакого фонда крупную 
денежную сумму.

Примеру имама последовали 
представители других религи­
озных конфессий. Так, настоя­
тель Христо-Рождественского 
храма в Павлодаре, иерей Алек­
сандр, священник Римско-ка­
толической церкви падре Ио­
сиф, пресвитер общины еван- 
гелнстских христиан-баптистов 
Павел Александрович Чумакин 
собрали среди своих прихожан 
и сдали в банк вещей област­
ного детского фонда сотни 
предметов зимней и летней оде­
жды для детей, несколько ящи­
ков детской обуви.

На специальный благотво­
рительный счет областного дет­
ского фонда значительные сум­
мы перевели директор фирмы 
«Штерн» Иван Майбах, предсе­
датель областного общества 
немцев «Возрождение» Виктор 
Левин, управляющая Аксук- 
ского го рот деления Туранбан- 
ка Ирина Пикало, директор 
фирмы «Арго» Руслан Аушев, 
директор Агропромбанка Ну­
ре к Сыздыков, директор Кред­
обанка Олег Лигостаев, управ­
ляющая Ильичевским отделе­

гея Юльевича Витте. Он озна­
комился с ним в переводе на 
русский язык и в 1889 г. в Ки­
еве издал свою книгу «Нацио­
нальная экономия и Фридрих 
Лист». В ней он первым из рос­
сийских авторов познакомил 
россиян с биографией Листа и 
содержанием его главного тру­
да. Витте особо подчеркнул его 
любовь к Германии и приводит 
слова из письма Листа из Аме­
рики к одному из своих дру­
зей: «Я для моего Отечества 
то же, что мать для некраси­
вых детей: она их любит тем 
больше, чем больше они оби­
жены природой. В основании 
всех моих проектов — Герма­

ния, возвращение в Германию». 
Он пишет ряд писем в Баварию 
близкому к королю фавориту о 
необходимости постройки в 
Германии железных дорог — 
эти письма с целью пропаган­
ды идеи были тогда же опуб­
ликованы. Лист пишет и само­
му королю по тому же поводу. 
И тогда, когда еще в Англии 
железные дороги не поколеба­
ли всех сомнений в их полез­
ности, в одном письме он вос­
клицает: «Какая прекрасная 
победа ума человеческого над 
материей!» и с поразительным 
предвидением предсказывает, 
какую роль будут играть же­
лезные дороги в будущем.

По возвращении в 1830 г. в 
Европу для переговоров с 
Францией и до назначения 
консулом США в Гамбурге 
Лист публикует ряд статей на 
французском языке как по эко­
номическим вопросам, так и о 
железных дорогах. Во Фран­
ции он встречается с инжене­
ром Рожье, позже ставшим ос­
нователем бельгийских желез­
ных дорог, и внушает ему 
идею о необходимости соеди­
нения железной дорогой Ант­
верпена с Рейном. В овязи с 
тем, что Гамбург не согласил­
ся с назначением Листа кон­
сулом, он после окончания пе­

реговоров возвращается в США.
Через два года он получил 

должность американского кон­
сула в Лейпциге. И сразу же 
по прибытии в Германию на­
чинает пропагандировать важ­
ность создания сети герман­
ских железных дорог. Это, по 
словам Витте, оказало значи­
тельное влияние на ускорение 
их постройки. В 1835 году Лист 
начал издавать «Журнал же­
лезных дорог», который имел 
значительный успех. Выход же 
в 1841 году главного труда Ли­
ста, по оценке Витте, «про­
извел фурор». В 1843 году 
Лист начал издавать «Газету 
таможенного союза», которая 
имела сильное влияние на объ­
единение экономической жиз­
ни Германии.

Титанический труд ослабил 
здоровье Фридриха Листа. Он 
ищет успокоения в путешест­
виях, которые всегда носили 
деловой характер. И при встре­
чах, и в прессе пропагандирует 
идею экономического объеди­
нения Германии. Его называли 
«главным ангелом Германии». 
Во время одного из путешест­
вий в 1846 г. Лист умер в гос­
тинице в Куфстене. Витте 
П^сал, что получив это извес­
тие «во всех частях Германии 
начали воздавать ему честь.. 
Похвалы доходили до того, что 
его сравнивали в Лютером». 
«Идеи Листа в значительной 
степени были реализованы — 
пишет С. Ю. Вите, — Биомар- 

нием Сбербанка Ирина Шуль­
га и многие другие.

Председатели колхозов име­
ни Тельмана Федор Фридрих, 
имени Кирова Виктор Руди, 
имени Якова Геринга Василий 
Киселев выделили фонду сель­
хозпродукты, из которых 350 
неимущих многодетных семей в 
канун Нового года получили 
продуктовые наборы.

Преподаватель одной из бер­
линских гимназий Хельга Рен­
нер уже после Нового года 
привезла из Берлина в подарок 
фонду очки, собранные ее уче­
никами для передачи детям-ин­
валидам в Павлодар. Группа 
врачей из Потсдама передала 
через госпожу Реннер для 
больных детей медикаменты.

Именно благодаря поддерж­
ке спонсоров областной дет­
ский фонд в минувшем году вы­
дал детям-сиротам, детям-ин­
валидам, многодетным мало­
имущим семьям( матерям-оди­
ночкам, воспитанникам сирот­
ских учреждений одежды, обу­
ви, продуктов питания и де­
нежных пособий почти на 400 
тысяч тенге.

В первую очередь фонд по­
могает детям-инвалидам, а их 
у нас в области 3031 человек. 
На учете в фонде состоят 1578 
детей-сирот, 6781 многодетная 
малоимущая семья, 10590 ма­
терей-одиночек. Мы обязаны 
им помогать, что и делаем по 
мере овоих возможностей. Мы 
также следим за тем, чтобы ни­
кто не ущемлял их законные 
гражданские права.

В нынешнем году областное 
отделение детского фонда при­
ступило к осуществлению це­
лого ряда благотворительных 
акций. Среди них программа 
«Семейный детский дом», в ко­
торую входит оказание помощи 
семьям, добровольно взявшим 
на себя воспитание несколь­
ких детей, потерявших родите­
лей.

Помощь сиротским учрежде­
ниям (детским домам и интер­
натам) включена в программу 
«Теплый дом». Организация 

ком — другим великим челове­
ком Германии». На русаком 
языке книга Листа вышла в 
1891 году.

Понимание Листом роли же­
лезных дорог в развитии об­
щества, а главное — комп­
лексный труд к решению всех 
технических, экономических и 
политических проблем, связан­
ных с железным транспортом 
актуальны и сегодня. Это хо­
рошо прослеживается на всем 
творческом пути Листа и осо­
бенно в отношении к транспор­
ту. Развитие железнодорожно­
го транспорта в Германии сов­
пало с историческим периодом 
консолидации разобщенных гер­

манских земель в единую им­
перию. Дальновидность Листа 
состояла в том, что он рассма­
тривал железные дороги как 
перспективное средство созда­
ния единой имперской тран­
спортной системы, как техноло­
гический импульс для даль­
нейшего развития индустрии.

Основным результатом жиз­
ненного пути Листа можно счи­
тать первую магистральную 
германскую железную дорогу. 
Лейпциг—Дрезден, которая бы­
ла построена в 1836—1839 го­
дах. К ее строительству Лист 
привлек промышленников и по­
литиков Германии, преодоле­
вая узкопрагматрические инте­
ресы земель Саксонии и Тюрин­
гии, по которым прошла доро­
га. Он организовал обществен­
ный комитет по строительст­
ву железной дороги, а с его 
помощью компанию (акционер­
ное общество). Ее акции были 
распроданы за один день, так 
как общественное мнение о 
рентабельности этого крупного 
по тем временам проекта бы­
ло тщательно подготовлено. 
Но Лист при обосновании тех­
нических характеристик линии 
смотрел в будущее. Он видел 
в ней начало германской тран­
спортной системы с центром в 
Берлине, предвидел продолже­
ние линии до Франкфурта-на- 
Майне с тем, чтобы увязать 
железнодорожные перевозки с 
водными.

К проектированию линии 
Лист привлек видных англий­
ских инженеров, имевших та­
кой опыт, и ведущих инжене­
ров Германии с целью учета 
местной спецификации и но­
вых технологических идей. При 
выборе трассы рассматрива­
лось несколько вариантов раз­
личной длины, с разными укло­
нами и радиусами кривых, про­
ходящими по обоим берегам 
Эльбы. Окончательно, по на­
стоянию Листа, был выбран 
вариант, имеющий на трассе 
тоннель протяжением 513 мет­
ров. Однако этот вариант мог 
стать основой для дальнейшего 
развития железных дорог в 
Германии.

Это исторический опыт по­
зволяет сделать два полезных 
вывода, актуальных и сегодня. 
Во-первых, крупные железные 
дороги всегда рассматривались 
как основа экономического 
развития всех производитель­
ных сил общества. Во-вторых, 
строительство крупных тран­
спортных объектов возможно 
только при консолидации ши­
рокой общественности, государ­
ственных структур и частных 
предпринимателей.

Зинаида ДОНСКОВА, 
инженер-экономист, 

ветеран транспортного 
строительства. 

Записал Георг ВИНД 

лечения детей с полной или 
частичной потерей зрения — 
цель программы «Слепые де­
ти». Так, при содействии обла­
стного детского фонда Акми- 
ла Жумабекова на лечение 
восьмилетней дочери недавно 
получила в Кердсоцбанке де­
сять тысяч тенге.

Детям, страдающим онколо­
гическими заболеваниями, по­
священа программа «Надеж­
да». Программа «Реабилита­
ционный центр» концентрирует 
все виды помощи детям, по­
раженным лейкемией, диабе­
том, нарушениями сердечно-со­
судистой системы и другими 
серьезными заболеваниями. 
Одаренным детям из числа во­
спитанников сиротских учреж­
дений и многодетных семей по­
может программа «Юному та­
ланту».

Особое внимание мы уделя­
ем программе «Соучастие в 
судьбе». Суть ее — работа с 
бывшими несовершеннолетни­
ми узниками нацистских конц­
лагерей, тюрем и других мест 
принудительного содержания и 
принудительного труда, рас­
положенных как на территории 
Германии и ее союзников, так 
и на оккупированных террито­
риях бывшего СССР и других 
государств, подвергшихся не­
мецкой оккупации. У нас в об­
ласти ныне проживают 28 быв­
ших малолетних узников фа­
шистских лагерей смерти и ра­
бота с ними предстоит очень 
сложная.

Дело в том, что выплата 
компенсации гражданам быв­
шего СССР, подвергавшихся 
нацистским преследованиям, 
производится в немецких мар­
ках, предоставляемых ФРГ для 
этих целей. Указанные средства 
находятся в Фонде взаимопо­
нимания и примирения Росссни 
и составляют сумму 400 мил­
лионов немецких марок. Ана­
логичные Фонды взаимопони­
мания и примирения созданы 
на Украине и в Белоруссии. 
Россияне обращаются в свой 
Фонд, проживающие на Укра­
ине и в Молдавии — в украин­

АЛМАТЫ. За последние два- 
три года столица Казахстана 
вышла на одно из первых мест 
в СНГ до количеству инома­
рок на душу населения. Плюс 
к этому огромное количество 
«Жигулей» ,«Волг», «Запорож­
цев», «Нив» и «Москвичей». 
Понятно, что при прежнем со­
стоянии дорог и, что скрывать, 
невысокой культуре, то есть 
при элементарных нарушениях 
правил дорожного движения, 
аварийные ситуации просто не­
избежны. И в первую очередь, 
даже при не особо сильных 
столкновениях, страдают у ма­
шин стекла, которые, кстати, в 
Казахстане раньше не выпус­
кались. Немало автомобилей и 
пассажирских автобусов «про­
стаивало» подолгу именно по 
этой причине. Так что создание 
более полутора лет назад ак­
ционерного общества «Казавто- 
стекло» стало просто законо­
мерной реакцией на сложив­
шееся катастрофическое поло­
жение.

— На данный момент мы вы­
пускаем автомобильные стекла 
«триплекс» на все виды машин, 
легковые и грузовые, импорт­
ные и советские», любой кон­
фигурации, — говорит началь­
ник стекольного цеха АО «Каз- 
автостекло» Станислав Камы­
шев. — Лабораторные исследо­
вания показали, что наша про­
дукция ни по качеству, ни по 
безопасности нисколько не ус­
тупает выпускающейся за ру­
бежам. Стекла повышенной 
прочности завозим из России, 
а пленку — из Бельгии. Чтобы 
обучить специалистов, нам 
пришлось угробить целый ва­
гон стекла, но зато сегодня мы 
можем выпускать остродефи­

Как на необитаемом острове
Единственная в городе Абае 

баня, находящаяся на балансе 
Абайского управления жилищ- 
но - коммунального хозяйства 
холдинговой компании «Кара­
гандауголь», закрыта еще с 
начала осени прошлого года на 
капремонт, конца которому не 
видно. Парикмахерская и Дом 
быта «Шахтер» работают с 
грубым нарушением графика 
обслуживания, сами организу­
ют себе непредусмотренные рас­
порядком работы выходные и 
санитарные дни.

Скуден ассортимент продо­
вольственных товаров в прива­
тизированных магазинах, зато 
в каждой торговой точке мож­
но купить суррогатную водку 
сомнительного качества. В го­
родских аптеках нет лекарств, 
зато «коробейники» торгуют 
фармпродукцией прямо при 
входе в аптеки. Больные, нахо­
дящиеся на стационарном ле­
чении в больницах Абайского 
регионального медицинского 
объединения, влачат жалкое 
существование. Их не кормят, 

ский. В Белорусский Фонд обра­
щаются эстонцы, и, естествен­
но, белорусы. Российский же 
Фонд обслуживает бывших ма­
лолетних узников, проживаю­
щих ныне помимо России, в 
Казахстане, Латвии. Литве и в 
государствах Средней Азин и 
Закавказья.

Наша задача не только по­
могать этим людям в сборе до­
кументов и свидетельских по­
казаний, подтверждающих 
факт пребывания их в местах 
принудительного содержания, 
представить эти документы в 
экспертную комиссию Фонда, 
которая устанавливает размер 
компенсации, но и оказывает 
им моральную и материальную 
помощь и поддержку.

Это далеко не полный пере­
чень мероприятий, заплани­
рованных на нынешний год 
областным детским фондом. 
Но чтобы наши программы 
действовали успешно, а по­
мощь детям, матерям-одиноч­
кам и малообеспеченным се­
мьям была более эффектив­
ной, нам необходимы постоян­
ные спонсоры. Ведь из госу­
дарственной казны областной 
детский фонд не получает ни 
одного тенге.

Сегодня мы обращаемся с 
просьбой о помощи ко всем, 
кому небезразличны судьбы 
тысяч детейтсирот, детей-ин­
валидов, воспитанников сирот­
ских учреждений Павлодарщи- 
ны.

Для этого в Кредсоцбанке 
Павлодара областное отделе­
ние детского фонда имеет спе­
циальный счет 000707002 МФО 
193201505. Регистрационный 
№ 45100029142. Индекс 637032.

Заверяем вас: эти средства, 
похожие на капли благотвор­
ного дождя, сливаясь в ручьи 
и реки народного соучастия, 
обернутся на благо детей, ко­
торые в этом нуждаются.

Любовь ШЕВЧЕНКО, 
заместитель председателя 
Правления Павлодарского 
областного отделения дет­

ского фонда Казахстана

цитной для Казахстана продук­
ции до двух тысяч единиц в ме­
сяц. Но, к сожалению, сейчас 
наше производство загружено 
лишь на четверть. Грустно, но 
факт: у предприятий, которые 
испытывают острую необходи­
мость в нашей продукции, нет 
денег. Даже такие гиганты, 
как Жезказганцветмет, Кармет- 
комбинат и многие другие, за­
казавшие стекла на несколь­
ко миллионов тенге, не могут 
рассчитаться.

Неплатежи, малые заказы 
чуть было не пустили «Казав- 
тостекло» с молотка и его уже 
собирался купить один «кру­
той» бизнесмен из Туркмени­
стана, чтобы сохранить для 
республики такое необходимое 
и неимоверным трудом нала­
женное производство, здесь 
пошли на вынужденную от­
правку большей части коллек­
тива в отпуска. Сейчас работа­
ет лишь его костяк н всего 
одна печь из четырех. К сча­
стью, в этом акционерном об­
ществе собрались настоящие, 
как бы громко ни звучало, пат­
риоты Казахстана, нисколько 
не сомневающиеся, что трудно­
сти эти временны и республика 
скоро выйдет из прорыва. А 
иначе им ничего не мешало бы 
сократить свое производство, 
выполнять индивидуальные за­
казы на иномарки, благо их 
хватает, и жить припеваючи,

НА СНИМКЕ: конструктор 
Виктор Сорокин (слева на­
право), моллировщнк Влади­
мир Орел и главный инженер 
Сергей Добровольский над раз­
работкой новых конфигураций 
автостекла.

Корр. КазТАГ

поят кипятком питание им 
обеспечивают родственники. 
Родные и близкие покупают 
необходимые медикаменты для 
лечения больных. Больничные 
повара находятся в вынуж­
денном неоплачиваемом отпус­
ке, так как для них нет рабо­
ты по профессии. В больнич­
ных палатах холодно, сыро и 
неуютно.

Кривая взрослой и подрост­
ковой преступности растет с 
каждым днем. Причем подав­
ляющее большинство тяжких 
преступлений совершается ли­
цами в состоянии наркотичес­
кого и алкогольного опьянения. 
Милиция бездействует: вместо 
того, чтобы заниматься раскры­
тием преступлений и профилак­
тикой правонарушений люди в 
серых шинелях «воюют» с бе­
зобидными уличными торгов­
ками, которые своевременно не 
получают свои мизерные пенсии 
и вынуждены сами зарабаты­
вать себе на хлеб насущный. 
Жестокие убийства, грабежи

Куда дует ветер...
0

Одиннадцать арбитражных 
судов пережил Карагандинский 
территориальный комитет по 
госимушеству. Надвигается но­
вая буря — связанная с ма­
лым научно внедренческим кол­
лективным предприятием «Са­
ры-Шоп».

В июле 1992 года МНВКП 
«Сары-Шоп» выкупило с со­
гласия производственного объ­
единения «Карагандауголь» не­
достроенную сортировочную 
установку, на угольном разре­
зе «Шубаркольский».

Вскоре управленческий аппа­
рат «Карагандаугля» «почисти­
ли», сменив верхушку, и но­
вый генеральный директор дал 
совершенно иную, чем его пред­
шественники, оценку привати­
зации шубаркольской установ­
ки. Он заявил, что выпадение 
установки из единого техноло­
гического звена привело раз­
рез и все объединение к убыт­
кам. И вообще, выкупная цена 
оборудования была явно зани­
жена: оно «прихватизировано» 
в интересах узкого круга лю­
дей. Заработная плата работ­
ников МНВКП «Сары-Шоп» — 
высокая, для них — различ­
ные социальные блага. В уни­
сон этому мнению — точка 
зрения Виктора Чайки, началь­
ника отдела экономического 
анализа объединения;

— Госкомимущества и свя­
занные с ним структуры реша­
ют судьбу трудовых коллекти­
вов за них... Складывается 
впечатление, что кое-кто стре­
мится создать тонкий слой 
буржуазии, переломить обще­
ство через колено и вытолкнуть 
силой в иной общественно­
экономический строй.

Территориальный комитет по 
гос имуществу оказался в поло­
жении унтер-офицерокой вдо­
вы, которая сама себя высек­
ла. В 1992 году он согласился 
с бывшим руководством «Ка­
рагандаугля», признав, что шу­
баркольский сортировочный 
узел лучше продать. А сегод­
ня эта инстанция кается в со­
деянном: мол, нарушен За­
кон «О разгосударствлении и 
приватизации» от 22 июня 1991 
года. Установку можно было 
продавать только на аукционе 
или по конкурсу, так как по­
купатель был лицом с негосу­
дарственной формой собствен­
ной формой собственности. Лю­
бопытно, кого винят в проис­
шедшем «теркомовцы»?

— Законодательство по раз­
государствлению очень путаное 
— сказал Олег Боровиков, за­
меститель председателя терри­
ториального комитета по гос- 
имуществу — в нем специали­
сты с трудом разбираются, не 
говоря уже о простых людях. 
Большое противоречие сущест­
вовало между законами «О 
предприятиях», «О собственно­

Вести из
КОГДА ТЕРПЕНИЕ 
КОНЧАЕТСЯ

Несмотря на крепкий мороз, 
в этот день со всех сторон к 
Дому профсоюзов Акмолы со­
бирались люди разных возрас­
тов. Пришли сюда рабочие и 
служащие, учителя и врачи, 
пенсионеры н безработные.

Митинг, организованный 
профсоюзными комитетами и 
санкционированный городскими 
властями, проходил в простор­
ном зале заседаний Дома про­
фсоюзов и не вместил всех со­
бравшихся горожан. Люди сто­
яли в проходах, в фойе и ко­
ридоре около двух часов. А 
среди участников митинга бы­
ло много пожилых и даже ин­
валидов. Однако власти не 
удосужились выделить боль­
ший зал.

Первой с анализом причин, 
приведшим к акции протеста, 
выступила председатель обл- 
савлрофа*- Анна Шевчук. Она 
привела множество примеров 
экономического спада, роста 
безработицы, обнищания насе­
ления области, высказала тре­
бования к правительству и пре­
зиденту республики.

В зале были развешаны пла­
каты, на которых высказыва­
лись требования «Рыночным 
ценам — рыночную зарплату!», 
«За восстановление СССР», 
«Нет государственной поддер­
жке коммерсантов-спекулян­
тов!» и другие. С этими призы­
вами перекликались выступле­
ния участников митинга.

среди бела дня, изнасилования 
характеризуют криминальную 
обстановку в шахтерском Абае. 
А почему бы начальнику Абай- 
окого ГОВД А. Богданову не 
позаимствовать предложс.шый 
опыт карагандинской мнл:щин 
по возрождению добровольных 
народных дружин на угольных 
шахтах, не обратиться за по­
мощью к ученым-правоведам 
•юридического факультета Ка­
рагандинского гос университета 
имени Е. А. Букетова л специ­
алистам Карагандинской выс­
шей школы милиции МВД Ка­
захстана?

Учителя, медики и другие 
бюджетники месяцами не по­
лучают зарплату, шахтеры на­
мерены вновь бастовать, пото­
му что не выполняется отрас­
левое тарифное соглашение. 
В Абае не издается городская 
газета, а по городскому радио­
вещанию не услышишь ни од­
ного критического выступления.

Абай цы возмущены до пре­
дела: в городе нет настоящего 

сти», «О разгосударствлении и 
приватизации». Лишь в апреле 
1993 года они приведены в со­
ответствие друг другу. А сей­
час — масса противоречий ме­
жду законами и подзаконными 
актами.

Сами «кандидаты в раскула­
ченные» по-боевому готовы за- 
шищать свою собственность, J 
что называется, каждую пядь, f 
но в последнее время их лица, 
как правило, мрачные.

— Это настоящая травля, — 
говорит директор «Сары-Шоп» 
Сергей Абрамов. — Мы много 
сил и средств вложили в это 
дело. Депо, административно­
бытовой комбинат Шубарколя 
растащены, и эта участь пос­
тигла бы и сортировочную ус­
тановку, не найдись у нее хо­
зяева. Кроме того, взамен про­
данного оборудования бывшее 
руководство «Карагандаугля» 
собиралось строить мощней­
шую обогатительную фабрику. 
Обвинение нынешнего гене­
рального директора «Караган­
даугля» вымышленное. На са­
мом деле по результатам двух 
ревизий, проведенных с нару­
шением Закона «О защите и ' 
поддержке частного предприни­
мательства», от 4 июля 1992 
»ода, установлено, что зарпла­
та в Сары-Шоп» была ниже„ 
чем у работников разреза «Шу­
баркольский». О каких соци­
альных благах идет речь, ведь 
«сарышоповцы» и «шубарколь- 
цы» живут в одинаковых об­
щежитиях?

В конце 1992 года работни­
ки «Сары-Шоп» начали стро­
ить вторую очередь дробильно­
сортировочного комплекса. И 
сейчас, по их словам, это уни­
кальное в республике оборудо­
вание: можно обогащать вы­
брошенный уголь й использо­
вать его. Это также экологи­
чески выгодно.

Из-за всех передряг у «Са­
ры-Шоп» прервались договоры 
по экспериментам с научными 
институтами. Если бы их осу- 
ществить, но — грядет судеб­
ное разбирательство. Каково 
будет решение Фемиды? Ответ 
уже прозвучал... со сцены Ка­
рагандинского русского драма- 
тического театра имени К. Â' 
Станиславского. В недавно по­
ставленном спектакле «В кап­
кане мафии» есть примерно 
такая реплика: «Правосудие 
— это флюгер, поворачивает 
туда, куда дует сегодня ветер». 
А роза ветров, по обычаю, у. 
нас устанавливается сверху. 1 
Внизу всегда наблюдается лег­
кая поземка, которая погоды 
не делает. Ждите: сработает | 
закон волка и ягненка. Ведь с 
другими законами в отечестве и 
пока неразбериха.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

Акмолы
— Экономика развалена, про­

изводство товаров резко пада­
ет, население с каждым дне*^\ 
теряет надежду на лучше«с^ 
будущее, — сказал в своем 
выступлении главный врач об­
ластного тубдиспансера Вла­
димир Кабелюк. — Нужно 
предъявить серьезные требо­
вания к власти, добиться вы­
борности всех глав админи­
страции.

Выступившие на митинге вос­
питательница детсада Вера 
Лукянец, председатель обще­
ства слепых Николай Полюнич, 
слесарь завода «Целннсель- 
маш» Виктор Честнхин, учи­
тельница Ирина Шарт и дру­
гие приводили примеры тяже­
лого социального положения 
населения города, роста роз­
ничных цен, нищенского суще­
ствования отдельных групп 
рабочих и служащих.

Были призывы со стороны 
представителей коммунистиче­
ской партии города вернуть 
прежние порядки, приостано­
вить экономические преобра­
зования. Высказывались также 
призывы оказать недоверие 
президенту н правительству, 
потребовать проведения новых 
выборов в Верховный Совет и 
местные маслихаты.

На митинге-протесте была 
принята резолюция, в которой 
высказаны требования по ре­
шительному улучшению эконо­
мического н социального по­
ложения в городе и республи­
ке.

Леонид БИЛЬ

хозяина, живем не по-людски, 
просто существуем. Горожане 
недовольны работой мэрии, 
которая заботится только о 
собственном благополучии. За­
меститель главы Абайской гор­
администрации Гайння Каша- 
поана Алтынгузнна, курирую­
щая социальную сферу, мягко 
выражаясь, человек не на сво­
ем месте. Как и в застойное 
время, бывшая партаппаратчи- 
ца городского масштаба берет 
на вооружение командно-ад­
министративные методы управ­
ления и осуществляет мелоч­
ную опеку общественных объе­
динений и подведомственных 
ей бюджетных организаций, 
всячёски препятствует прояв­
лению любой мало-мальски са­
мостоятельной инициативы, не 
вписывающейся в ауру ее догм 
В этом году состоятся I Съезд 
трудармейцев и II Съезд нем­
цев Казахстана. Кого туда де­
легировать будет решать Г. К- 
Алтынгузнна. Прискорбно, но 
это факт.

Виталий ХАЛЬБЛАУ, 
член Карагандинского об­
ластного Общества «Союз 

российских немцев»
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Мелодии
В гулкой тишине импровизи­

рованного выставочного зала 
немецкой детской воскресной 
школы областного Общества 
«Союз российских немцев» зву­
чала музыка.

На что она походила? Шорох 
распускающихся цветов, шелест 
легкого, прозрачного платья, 

, слабое дуновение ветра... 
■^Именно такой тональностью 

'наполнена работа молодой ка­
рагандинской художницы Бэл­
лы Бухнер «Мелодия». «Музы­
кальны» и многие другие ее 
полотна. Случайно ли это?

Родилась Бэлла в семье ша­
хтера и учительницы немецко­
го языка. Отец играл в духо­
вом оркестре Дворца культуры 
горняков на кларнете и трубе. 
В волшебной силе этих инстру­
ментов Бэлле удалось убедить­
ся еще в детстве. Жили Бух­
неры в «коммуналке» — на 
несколько семей общая кухня. 
Естественно, без дружных пе­
репалок' там не обходилось В 
такие минуты отец брал в руки 
инструмент, выходил в общий 
коридор и начинал играть — 
крики и споры быстро затиха­
ли, и даже мужики под окнами 
во дворе прекращали на вре­
мя «стучать» в домино. А по­
том отец брал Бэллу за руку,

Под крылом фортуны
Неразрывны узы, связую­

щие изящную словесность и 
музыку. Поэтому так логично 
было первый день научных чте­
ний, посвященных филологи­
ческим факультетам Саратов­
ского государственного педаго­
гического института имени К- А. 
Федина, 100-летаю со дня рож­
дения выдающегося филолога 
и историка Юлия Оксмана, в 
которых участвовали ученые- 
гуманитарии из Москвы, Санкт- 
Петербурга, Киева и Днепро­
петровска, завершить музы­
кальным вечером.

Такне вечера в содружестве 
с Саратовским государствен­
ным мемориальным домом-му­
зеем Н. Г. Чернышевского про­
водятся не первый сезон бла­
годаря музыкально-просвети­
тельскому энтузиазму доцента 
филологического факультета 
СГПИ имени К. А. Федина 
‘^рия Борисова. Новый заду- 
Рхнный нм цикл «Музыкальные 

встречи» открылся авторским 
концертом российского немец­
кого композитора, доцента Са­
ратовской государственной кон­
серватории имени Л. В. Соби­
нова, заслуженного деятеля ис­
кусств, лауреата Государствен­
ной премии Российской Феде­
рации Елены Гохман.

Вниманию слушателей пред­
стали ее сочинения последних 
,лет — уже звучавшие в горо­
де на Волге фортепианные 
«Эскизы» и новый вокальный

По дороге в Индию
Иван Яковлевич Стадничук 

родился 10 июня 1913 года на 
Украине — г. Халанм под Вер­
ди четом. Его отец — Яков 
Степанович Стадничук-Ман- 
гС^гга служил при конеферме. 
\*С-Ть ткала ковры. Рисовал с 
детства, на любом свободном 
месте, за что постоянно нака­
зывался. Будучи романтичес­
кой натурой, в 16 лет отпра­
вился в путешествие из Берди- 
чева в Индию...

В 1932 году устроился на 
работу в Театре юного зрителя 
в Бухаре, где работал над де­
корациями, рисовал портреты. 
В 1937 году поступил сразу на 
3-й курс Ташкентского худо­
жественного училища. Закон­
чил его в 1940 году.

Художником почувствовал 
себя в 1939, когда получил об­
щественное признание за кар­

Живая
На сцене Театра оперы и ба­

лета имени Абая состоялась 
замечательная премьера во­
кально-балетной оперы «Сказ­
ка о глупом мышонке» Д. Шо­
стаковича в постановке ре­
жиссера Л. Имангазнной, ди­
рижер А. Мухитдинов.

Бытовая сказка во все вре­
мена пользовалась огромной 
любовью у разных народов 
мира. Сказка о глупом мы­
шонке — о животных, живу­
щих по законам человеческого 
общения и имеющих челове­
ческие характеры. Сюжет ли­
рической оперы повествует о 
капризном мышонке, не жела­
ющем укладываться спать без 
новой песенки. И измученная 
мама обращается за помощью 
к сказочным персонажам: про­
стодушной утке, сонно хрю­
кающей свинье, гавкающему 
Полкану и другим животным. 
Но и порядком уставшие герои 
доже вынуждены искать у хит­
рой кошки подмогу. Удовле­
творенная малышка сладко за­
сыпает, убаюканная мурлыка­
нием коварной бестии.

\ В роли главной героини спек- 
l. такля выступила учащаяся хо­

реографического училища Ири­
на Данилина. Ира ранее зани­
малась в хоровой студни, пока 
в девятилетием возрасте по на­
стоящему не увлеклась хорео­
графией. Сегодня юная бале­
рина свою учебу благополучно 
совмещает с работой на сцене 
Театра оперы и балета. На ее 
счету сыгранные роли в спек­
таклях «Чио-Чмо-Сан», «Док­
тор Айболит», «Заколдованное 
озеро», и, наконец, настоящая 
премьера.

— Я очень счастлива, — го­
ворит Ира, — и довольна сво­
ей новой ролью. Мне симпати­
чен мой капризный, балован-

палитры
и они шли гулять мимо жилых 
домов — «хрущоб», мимо кус­
тов сирени н тополей. По до­
роге Вольдемар Бухнер рас­
сказывал дочери о великой и 
непреходящей силе искусства 
российских немцев, о музыке 
Моцарта и Вагнера, Шнитке и 
Бренннга, о художниках — 
передвижниках и авангардис­
тах.

Вольдемар мечтал, что дочь 
станет музыкантом. Учил ее 
играть на разных инструментах 
— фортепиано, баяне, кларне­
те, гитаре...

Пройдет время, и Бэлла 
Бухнер напишет, пожалуй, од­
ну из своих лучших работ — 
«Осень. Вивальди». Она свет­
ла, печальна и прозрачна. Она 
вся — будто расставание с му­
зыкой. Она вся — встреча с 
музыкой. Кажется, постой у 
этой картины подольше — и 
закружатся вокруг тебя жел­
тые, золотистые, багряные 
листья, и зазвучат пронзи­
тельные, щемящие душу ак­
корды...

Да, музыкантом Бэлла не 
стала, но музыка присутствует 
в ее живописи. А рисовать она 
начала рано, со школьных лет. 
Занималась в изостудии изо­
бразительного искусства при 

цикл на стихи российских поэ­
тов «серебряного века» «Бла­
говещение». Это было его вто­
рое исполнение.

«Благовещение» по сравне­
нию с уже широко известным, 
«премированным» вокальным 
циклом Елены Гохман «Бессон­
ница» — еще один шаг, нет, не 
шаг, взлет к вершине компо­
зиторского творчества. Стихи 
Игоря Северянина, Осипа Ман­
дельштама и, конечно же, лю­
бимой композитором Марины 
Цветаевой вызвали к жизни 
музыку, на сей раз сплавив­
шую воедино интимно-личное я 
существующее вне человека. 
Неизменная красота природы, 
ее благотворные стихи дают на­
дежду на преодоление траги­
ческих зигзагов бытия и ду­
шевное воскресение. Символ 
Благовещения как предвестие 
нового и прекрасного рождает 
ликование души в слиянии со 
звонкой колокольностью все­
ленского торжества.

Но пора уже представить ис­
полнителей. Здесь фортуна 
взяла композитора под свое 
крыло. Знаменательной стала 
творческая встреча Елены Гох­
ман с двумя педагогами Сара­
товской госконсерватории име­
ни Л. В. Собинова — выдаю­
щимся пианистом России, про­
фессором доктором Анатолием 
Скрилаем и певицей Ната­
шей Тарасовой. Трудно ска­
зать, кто больше выиграл от 

тину «Испания», изображаю­
щую испанских беженцев.

В 1940 году поступил на жи­
вописный факультет Академии 
художеств в Ленинграде. По­
мешала война. Пошел добро­
вольцем в народное ополчение. 
Воевал в Прибалтике, Герма­
ния, Японии. Награжден ор­
деном Крааной звезды и меда­
лями. В 1946 году снова по­
ступил на первый курс Акаде­
мии художеств и закончил ее 
в 1952 году. Получил предло­
жение работать в Алма-Ате. С 
тех пор живет и пишет карти­
ны здесь. С 1956 года в союзе 
художников.

И. Я. Стадничук любит и за­
частую поэтизирует натуру: 
«Портрет студентки-заочницы» 
(1963 г.), «Портрет виолонче­
листа» (1974 г.). Пишет боль­
шие тематические полотна с 
элементами символики и, алле­

сказка
ный мышонок. Я очень люблю 
балет, обожаю М. Плисецкую, 
Г. Уланову, Р. Байсеитову, Тут- 
кибаеву и, конечно же, свою 
балерину-маму.

Режнссер-постгновщик Л. 
Имангазина:

— Премьера — радост­
ное для всех нас событие, и 
я приношу самые искренние 
слова благодарности всем 
участникам вновь рожденного 
спектакля: помрежу С. Тасы- 
баевой, дирижеру А. Мухитди­
нову, заместителю директора 
Н. Асланову, огромному боль­
шинству сотрудников театра.

Помощник режиссера С. Та- 
сыбаева:

— Знаете, очень добрым и 
уютным получился наш спек­
такль, во многом благодаря 
нашему молодому режиссеру 
Л. Имангазиной. Как говорит­
ся, «Бог любит троицу», у Ляй- 
ли этот замечательный спек­
такль явился уже третьим по 
счету Недавняя выпускница 
ГИТИСа поставила в нашем 
театре спектакли «Вольный 
стрелок* и «Белоснежку», от­
личающиеся новизной и ориги­
нальностью.

Добрые слова и почетные 
лавры достались и молодому 
дирижеру А. Мухитдинову. 
Студент государственной кон­
серватории, А. Мухитдинов уже 
известен алматинской аудито­
рии как художественный руко­
водитель и дирижер церковно­
го хора Галбори. В канун Ро­
ждества он с блеском продири­
жировал «Мессией» Генделя в 
большом зале консерватории. И 
премьера стала своего рода 
«боевым крещением» на поди­
уме оперного дирижера.

Полноправным выразителем 
чувств и событий сказочного 
действа посредством богатой и 
плотной музыкальной ткани 

Дворце пионеров и школьни­
ков Караганды. После оконча­
ния неполной средней школы 
поступила в Карагандинское 
педучилище на отделение рисо­
вания и черчения. Самостоя­
тельно изучала разные виды 
художественной росписи — 
хохломскую, Городецкую, раз­
ные виды миниатюр — палех­
скую, мстерскую. Со студенчес­
ких лет у нее появилась любовь 
к более тщательному и тонко­
му письму, к лессировке. Лес­
сировать — значит вторично 
црописать слоем прозрачной 
краски высохшие места карти­
ны, в результате — один слой 
видоизменяет другой, светится 
за счет другого.

Работает талантливая моло­
дая художница Бэлла Бухнер в 
различных жанрах: портрет, 
пейзаж, натюрморт, в разной 
технике — масло, акварель, па­
стель, темпера. Названия ра­
бот, как и сами работы, поэти­
чны: «Утренние купола», «Не­
знакомка», «Танец», «Ожида­
ние», «Уличная мадонна»...

Казалось бы, совсем недав­
но Бэлла Бухнер училась рисо­
вать, делала первые шапн в 
изобразительном искусстве, а 
теперь уже сама преподает в 
изостудии немецкой детской 
воскресной школы «Союза рос­
сийских немцев». Но занятия с 
детьми не отрывают художни­
цу от творчества, наоборот — 

этой встречи. Наверное, Музы­
ка. Во всяком случае, несом­
ненно, что для саратовской и 
московской публики певицу Та­
расову «открыл» вокальный 
цикл Гохман «Бессонница». 
Счастливо обрело этих двух 
глубоких интерпретаторов и 
«Благовещение». Они нашли в 
нем новые изгибы мысли, но­
вые краски. Ведь музыка жива, 
пока звучит.

Проректор Саратовской гос­
консерватории меня Л. В. Со­
бинова по научной и учебной 
работе профессор доктор Ана­
толий Скрипай немало делает 
для расширения географии 
международных связей Алма­
ты с Венской, Берлинской, 
Дрезденской, Лейпцигской и 
Боннской консерваториями, 
Гамбургской академией музы­
ки, театра и кино. Профессор 
А. Скрипай активно участвует 
в деятельности Международно­
го культурного центра Альфре­
да Шнитке, созданного в сто­
лице Поволжья профессором 
Саратовской консерваторией, 
композитором Арнольдом Бре- 
нннгом.

В заключительный день на­
учных чтений, посвященных 
столетию Юлия Оксмана, фи­
лологи России и Украины ми­
нутой молчания почтили свя­
тую память ушедшего в расцве­
те творческих сил из жизни, 
уроженца города Энгельса, рос­
сийского немецкого поэта Вик­
тора Шнитке.

Георг ВИНД
Саратов 

гории: «Поединок» (1963 г.). 
«Юность отцов» (1964 г.). По­
ловодье красок в его букетах 
и натюрмортах.

Но полностью сконцентри­
ровался его талант художника, 
мыслителя, философа в вели­
чественных исторических по­
лотнах, как, например, «Обес­
цененная ценность» (1994 г.) 
(великий Платон на невольни­
чьем рынке).

Картины Ивана Яковлевича 
находятся в частных музеях 
Турции, Америки, Германии, 
Англии. И, конечно, на его 
второй родине — в музеях 
Алматы, Павлодара, Караган­
ды, Целинограда, Джезказгана, 
Джамбула, в редакции газеты 
«Украински новини». Заворо­
женный величием отображен­
ной им украинской истории, я 
как-то спросил его: — Откуда 
у Вас такая тяга? — Наверное, 
генетически, — был ответ.

Феликс РЕДЬКО, 
«Украински новини»

оперы, живописания характеров 
и действий явился симфони­
ческий оркестр театр.а Под за­
тейливый аккомпанемент ор­
кестра здесь все персонажи 
поют, создавая гармонию со 
зрительным восприятием пре­
красных декораций: сияющий 
золотом солнечный диск, идил­
лическая картина мирной лу­
жайки.

В спектакле принимали учас­
тие солисты театра: И. Дани­
лина, И. Тарасова, Б. Жубае- 
ва, С. Клейменов, С. Ишанова, 
Ф. Гизатулин, Ирина и Люби­
ма Генераловы, Жанна и Ира 
Данилины.

Дорогие родители, подарите 
своим детям радость общения 
с прекрасным. Окунитесь сами 
в прекрасный мир искусства. 
Вспомните, давно ли вы пели 
колыбельные песенки своим ча­
дам, рассказывали на ночь уди­
вительные сказки.

Выдающийся мастер опер­
ной сцены Б. Покровский го­
ворил: «Я очень люблю опе­
ру, люблю давно, с детства. 
Ведь именно музыка входит в 
самые сокровенные угол­
ки нашей души, передавая 
грусть или веселье, заставляя 
думать, мечтать о чем-то дале­
ком, неясном, но таком волну­
ющем. Познакомьтесь с опе­
рой, быть может вы ее полю­
бите, и она обогатит вас ду­
ховно».

В канун Рождества столич­
ная жизнь была ознаменована 
еще одной, не менее прекрас­
ной постановкой волшебной 
сказки «Заколдованное озеро», 
собранной по мотивам класси­
ческих произведений русских 
композиторов. Сказка повест­
вует о подвиге главного героя 
Данилушки в борьбе со злой 
нечистью сказочного царства, 
завершающегося победной кон­
цовкой. Постановку осущест­
вили режиссер Л. Мамбетов, 
дирижер В. Руттер.

Серик МЕДЕТОВ 

дают дополнительный заряд. 
Бухнер пытливо изучает сек­
реты мастерства опытных жи­
вописцев, но не останавливает­
ся на атом, а пытается подать 
найденное в современной транс­
формации. Особенно это чув­
ствуется в ее портретах: «В са­
ду», «Незнакомка», «Невес­
та», «Трудармейка».

Давайте более внимательно 
рассмотрим один из них, на­
пример, «В саду». Что здесь 
удивляет? А то, что современ­
ная мать — взгляните на оде­
жду и прическу предстает 
перед нами точно с картины 
далекой эпохи. Но в этом-то 
как раз и заключается вся си­
ла, соединение давно ушедшего 
с вечным... Разве не так? Тема 
материнства и детства — веч­
ная.

...Мелодия возникла где-то 
там, в глубине красок, на дне 
холста, н не исчезла, не рас­
таяла, не растворилась, а еще 
как бы ощутимее зазвучала в 
школьном выставочном зале. В 
наших сердцах. Послышался 
легкий шорох распускающихся 
цветов, слабый шелест прозра­
чного платья...

Виктор ШТЕФАН,’ 
член областного общества 

«Союз российских немцев», 
инженер

Караганда

Дорогие
имена

Недавно в «Кенже-Пресс» 
вышел поэтический сборник Ба- 
хытжана Тобоякова «Бостан», 
в котором представлены стихи, 
пронизанные горячей любовью 
к Родине, родному очагу, стар­
шим собратьям по леру, о люб­
ви и дружбе. Рецензент сбор­
ника — народный писатель Ка­
захстана, лауреат Государст­
венной премии Гафу Кайырбе- 
ков. Сборник вышел в свет 
благодаря Международному 

«Историческому фонду, его пре­
зиденту С. Б. Габдуллину.

Оригинальность сборника 
состоит в том, что каждое сти­
хотворение посвящается памя­
ти конкретного человека, на­
пример, Е. Букетову, А. Мар- 
гулану, К. Оманжолову и др., 
два из них — Магжану Жума- 
баеву.

Когда-то уста были сомкну­
ты из страха перед НКВД, лю­
ди не имели возможности ска­
зать громко о своей любви, 
признательности той или иной 
яркой личности, поразившей 
их воображение. Сейчас не­
смотря на сложности нашего 
бытия такое время наступило. 
Благодаря Тобоякову Бахыт- 
жану еще раз прозвучало доро­
гое нам имя — Маг ж ан. В сти­
хотворении «Бир адамга» («Од­
ному человеку») точно как у 
Магжана звучат у молодого 
человека горечь, боль, крик ду­
ши по несбывшейся мечте. В 
его строках чувствуется твор­
ческое влияние М. Ж ум аба е- 
ва. Это отрадно.

Особенно лиричны строки 
о пробуждении природы, о том, 
как небо обнимает землю, как 
радуясь чему-то, тихо перего­
вариваются между собой цве­
ты, шепчутся одетые в неж­
ную зелень деревья, звучит се­
ребристый смех девушек.

В добрый путь, Бахытжан, в 
путь, освещенный духом Маг­
жана.

Райхан ЖУМАБАЕВА- 
ЧУНАЕВА, 

начальник учебной части 
Академии труда и соци­

альных отношений

Странные истории
Несмотря на свое название, ничего странного в своих сати­

рических миниатюрах автор не усматривает. В литературе из­
вестны случаи куда более невероятные и поразительные. На­
пример, история о том, как от майора Ковалева сбежал его 
нос. Более того, гулял по Невскому, выдавал себя за стат­
ского советника и даже пытался по чужому паспорту уехать 
в Ригу (см. повесть Н. В. Гоголя «Нос»). ,Так что на этом фо­
не, согласитесь, нет ничего невероятного, когда дают по шапке 
за пьянство и разгильдяйство, или оке так снимают с души 
камень, что попадают в книгу рекордов Гиннесса.

Итак, странные истории, в которых на самом деле ничего
странного нет.

По шапке
Вышел я покурить. Глядь, а 

в конце коридора народ тол­
пится. Зря это люди у чужих 
дверей среди бела дня окола­
чиваться не будут. Я и припус­
тился скорее очередь занимать.

— Кто последний? — подбе­
гаю. — Я за вами.

— Хочешь, иди первым, — 
предложил рыжий в джинсах. 
— Я не очень тороплюсь.

— А что дают? — поинтере­
совался.

— По шапке дают.
— По шапке! — обалдел я 

от радости. — Вот удаче. А за 
что дают?

— Да, за всякое, — объяс­
нил рыжий в джинсах. — Вон 
у окна — Вася. Гонялся за 
дворником на бульдозере. Вы­
пивши был, конечно, не то бы 
закопал Михеича... Зол он был 
на него. Ну, Михеич как рва­
нул по пожарной лестнице на 
крышу! Мировой рекорд, гово­
рят, побил. Теперь его к себе 
пожарные сватают. Обучать 
молодежь.

— И за это по шапке?

Стекло, хрупкое как любовь и жизнь
Людмила рисует на стекле. 

Стекло, зеркало занимает 
большое место в нашей жизни. 
Оно бьется, в него смотрятся 
даже не обращая при этом на 
него внимания. Оно прозрачно, 
но имеет две стороны. Стало 
быть, оно является идеальным 
материалом для портрета пото­
му, что напоминает собой брен­
ность материального, потому, 
что обнаруживает сияние, сия­
ние лица в потоке света, если 
это лицо излучает.

Людмила побуждает свою 
модель (натуру) говорить, рас­
спрашивает ее о жизни, об ок­
ружающих, о знаке зодиака. 
Людмила насыщается какой- 
либо психологией, воспомина­
нием, проектом, биографией.

Сеанс позирования может 
длиться многие часы. Вдруг 
может, появиться желание на­
рисовать какую-либо часть те­
ла, руку, торс, ухо. Набросок 
будущего портрета выполняет­
ся только в двух или трех ре- 
шени^г карандашом на кар­
тоне, по которому затем будет 
работать резец для рисования 
через стекло, наложенное свер­
ху. Рисовать резцом — это 
снимать плоскости, когда вы 
можете снова обратиться к ним 
только путем суперпозиции, но 
не разведения (дилюции); это 
выражать объем и цвет, но не 
линию. Линия проявится лишь 
через цветовой контраст и че­
рез волны, соединяющие или 
разбивающие плоскости меж­
ду собой.

Портрет — двуст о р о н е н. 
Стеклянная пластина никогда 
не переворачивается во время 
работы. Это происходит толь­
ко один раз, по завершении ос­
новного. И тогда появляется 
другое лицо, лицо будущего: 
лицо души в перспективе, за­
частую лицо судьбы. Одни ли­
ца появляются облегченными и 
смиренными, другие — изму­
ченными, терзаемыми голово­
кружением. Шок мгновенеи и 
неуправляем. И этот результат 
не есть деяние художника, 
эффект — в самой субстанции 
такого основания картины 
(портрета). Было иначе увиде­
но, возможно изнутри. Счаст­
ливые те лица, которые совпа­
дают с тем, что они есть на 
самом деле.

Этапы работы могут быть 
запечатлены в памяти при на­
ложении стеклянной пласти­
ны также на промасленную бу­
магу или даже на обыкновен­
ную. В таком случае это неве­
роятная эпическая поэма — 
видеть поэтапное зарождение 
и гибель символов, типов взгля­
дов, антуражей, которые фигу­
рировали вначале или появ­
лялись только в процессе пози­
рования или рисования. Вот 
почему Людмила принялась 
иллюстрировать сюжеты из 
строф Книги Бытия и Еванге­
лий о Страстях Христовых. Все 
психологические грани Созда­
теля или страдающего Христа, 
ускользающие от художника, 
присутствуют там одна за дру­
гой. Подобно интуиции мисти­
ка, согласившегося быть не бо­
лее, чем пустым сосудом для 
наполнения божественным.

Людмила диалогизирует с ее 
натурщиком. Она лишь с опо­
зданием оценивает свою рабо­
ту, когда та уже почти завер­
шена. Тогда она судит сама 
себя: достаточно ли хорошо вы­
полнены цвета, объемы, есть ли 
декоративный эффект, баланс? 
Но долгие часы в ней жило 
только отражение ее другой, 
жестоко сражающейся за то, 
чтобы — резцом — выразить 
то, что она переживает и чув­
ствует.

Автор этих строк — Чрез­
вычайный и Полномочный по­
сол Франции в Казахстане гос­

— За это. За что же еще!
— Во дают! — ахнул я. — 

А тому вон пузатому за что?
— Феде, что ли? Да так — 

заснул на дежурстве. Неделю 
дрыхнул без просыпу. Мили­
ция уже на него розыски объ­
явила. Мы ему на венок ски­
нулись. А он, бугай, за ящика­
ми на складе пристроился и кн- 
марит. По храпу обнаружили...

— И за это тоже по шапке?
— А как же! Чего заработал, 

то и получай!
— Во дают!! — не устал уди­

вляться. — А тебе за что?
— Считай ни за что — за 

ерунду какую-то, — ответил 
рыжий в джинсах. — Заявки 
перепутал. Ьадо было во Вла­
дивосток отправить, а я в Син­
гапур зафуговал. На хоккей 
торопился... А из Сингапура 
факс пришел: ваша заявка при­
нята, просим сообщить, в ка­
кой валюте будете рассчиты­
ваться. Тут наш шеф и встал 
на уши и распорядился дать 
мне по шапке.

Везет людям!
— А шапок на всех хватит? 

— спохватился я.
— А кто знает, — рыжий в 

джинсах говорит. — В послед­

подин Бертран Фессар де Фу­
ко. «Работа и интерпретация у 
Людмилы Волковинской», — 
так он озаглавил свою аннота­
цию к выставке художницы, 
которая состоялась в прошлую 
субботу в галерее современно­
го искусства «Улар» по ини­
циативе посла.

Людмила Волковинокая — 
один из лучших художников 
мира, — так оценивает творче­
ство художницы тонкий цени­
тель прекрасного, страстный 
коллекционер художественных 
произведений г-н де Фуко.

В экспозиции выставки, раз­
местившейся на третьем этаже 
Дома ученых было представ­
лено более двадцати работ — 
акварели, портреты на стеклах, 
работы, выполненные в технике 
монотипии (оттиски со стекла). 
Это серия портретов мировых 
деятелей литературы, искусства 
и политики. Посетители выс­
тавки узнают в них Льва Тол­
стого, Михаила Булгакова, Ми­
хаила Горбачева, Бориса Ель­

нее время что-то часто дают у 
нас по шапке. Могут и кон­
аться. Сам знаешь, жизнь пол­
на неожиданностей.

Да, похоже, зевнешь и оста­
нешься без шапки. Очередь мне 
рыжий уступил, ну я и рванул 
дверь на себя.

— Фамилия? — спрашива­
ет строгий хмурый мужик в 
очках — головы даже от бу­
маг не оторвал, не смотрит ла 
тебя.

— Дышловой, — представил­
ся, — Гена.

— Зачем пожаловал, Гена?
— Как за чем? За шапкой.
— За какой? — уточнил он.
— За меховой, — объясняю.

— Лучше ондатровую. Я давно 
о ней мечтаю. А за деньгами я 
мигом сбегаю. Только скажи­
те, сколько стоит.

И тут его как бы подкину­
ло.

— Какие шапки? — заорал.
— У нас тут отдел кадров, а 
не отдел головных уборов. При­
выкли в рабочее время по ма­
газинам шляться!

И выгнал!
Так и не дали мне по шап­

ке. Не заслужил, говорят, 
еще... Ограничились на первый 
раз выговором.

Камень
Положили друзья мне на 

душу камень. Боря прибежал 
расстроенный: балбес его в ин­
ститут не попал. Паша позвонил
— «а службе его обошлн-обн- 
дели. Гоша с женой решил 
разводиться — драма. А Коле 
должны были аппендицит вы­
резать, и его предчувствия за­
мучили.

Лежит камень на душе и 
давит с каждым днем тяже­
лей. 

цина. Незнакомый нам доселе 
Пушкин предстает в серии 
портретов «Смерть Пушкина» 
(монотипия). В этой же тех­
нике выполнена библейская се­
рия — портреты Иисуса в мо­
мент отречения Петра, Божья 
матерь (Мадонна).

Людмила начала рисовать, 
будучи уже взрослым чело­
веком, с 1977 года. В 1985 го­
ду закончила Алма-Атинское 
художественное училище, ра­
ботала на комбинате художе­
ственных промыслов «Онер» — 
выполняла заказы на портре­
ты государственных деятелей.

В технике монотипии худож­
ница работает с 1983 года. Ра­
боты, выполненные на стекле 
— подготовительный, проме­
жуточный этап этой техники — 
стали у нее самостоятельными 
художественными произведе­
ниями. Хотя стекло — очень 
хрупко, «хрупко, как жизнь и 
любовь», — сказал в своем 
приветственном слове посол 
Франции. Он вручил Людмиле

Невмоготу стало.
Встретил я приятеля Борю.
— Помоги снять с души ка­

мень, — попросил. — Чего те­
бе стоит?

— Некогда сейчас, — изви­
нился приятель Боря. — Ме­
бель мы с Тамарой купили. 
Бегу расставлять.

Позвонил приятелю Паше:
— Ты что! — отмахнулся он.

— Клубника у нас на даче по- 
опела. Если не сварим варенье
— пропадет. В другой раз!..

Зашел к приятелю Гоше, а 
он с женой ругается. Не до 
меня ему.

А приятель Коля справку 
мне показал, что поднимать 
тяжелые предметы ему строго 
воспрещается.

А мне свет не мил. Смотаю 
Хазанова — не улыбаюсь. Вы­
играл в лотерею — не раду­
юсь.

— Чего это вы такой хмурый 
ходите? — спросила соседка 
Таня.

— Камень у меня на душе,— 
объяснил. — Хуже зубной бо­
ли. Жить не хочется.

— t\ большой камень? — по­
интересовалась.

— Большой, — вздохнул я, 
но все равно легче не стало.

— Вот хорошо, — обрадо­
валась Таня.

— Чего же тут хорошего? — 
обиделся я.

— Гнет для квашеной ка­
пусты никак не найду, — ска­
зала она, и... сняла камень с 
моей души. — В хозяйстве при­
годится...

Капуста поспела как раз к 
нашей с Таней свадьбе. Мы 
пригласили на праздник всех 
моих друзей. Они закусывали 
капустой и очень ее хвалили...

Баклуши
На утренней планерке про­

раб сказал:
— Делать нечего: придется 

бить баклуши.
— А другой работы не най­

дется? 

большую медаль посольства. 
Посол заказал эти медали на 
Монетном дворе Франции, об­
ладателями их являются все­
го несколько человек в Казах­
стане. По традиции, у нас нет 
пророков в своем отечестве. 
Лишь в последние два-три го­
да о творчестве художницы 
стали что-то узнавать ее зем­
ляки: выставка в Центральном 
выставочном зале в мае 1992 
года, потом выставка и презен­
тация фильма о ней «Недопи- 
санный портрет» в республи­
канском Доме кино, в сентябре 
— ьыставка в Берлине. В дрош-.- 
лом году в посольстве Фран? 
цни состоялась ее выставка 
«Портреты на стеклах».

Оценивший по достоинст­
ву талант нашей соотечествен­
ницы г-н де Фуко хочет устро­
ить выставку художницы во 
Франции, предоставляет ей 
возможность поработать в его 
стране.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА 
Фото КазТАГ

— Кирпич не завезли. Це­
мент не разгрузили. Электро­
энергию отключили за неупла­
ту, — нарисовал прораб. — Так 
что сами видите, какая карти­
на. Безрадостная.

Нет так нет. Лишь бы по сре­
днему заработку наряды за­
крыли. А там горн все синим 
пламенем... Собрали инстру­
мент и пошли бить баклуши. 
Бьем час, бьем другой — аж 
скулы свело со скуки. Устрои­
ли перекур, поваляли дурака. 
Поплевали в потолок и снова 
ломай голову, чем заняться.

И вдруг в прорабской теле­
фонный звонок.

— Чем занимаетесь? — спра­
шивает начальство.

— Да вот баклуши бьем, — 
доложил наверх.

<— И много уже набили?
Кто знает, сколько баклуш 

за омену положено набить. 
Нормы не спущены. Объемы не 
утверждены. А начальству это­
го не объяснишь. Я и бухнул 
с кондачка:

— Пятьсот семнадцать!
— Чего пятьсот семнадцать? 

Метров или кубов?
— Штук, — уточнил.
— А сколько до конца дня 

выдадите?
— Тысячу семьсот пятьдесят 

четыре! — отрапортовал, и вся 
бригада ойкнула: это что же 
без перекуров придется бак­
луши бить!

_  Молодцы! — похвалило 
начальства — А не подкачае­
те?

— Не подведем: раз обеща­
ем, значит, сделаем. У нас сло­
во — закон.

— Смотрите: мы о вашем 
рекорде прессе сообщим... А 
вас премируем.

Похвала окрылила.
— Кончай, ребята, валять 

дурака, — скомандовал я сво­
ей бригаде. — Идем бить бак­
луши.

Мы поплевали на ладони и 
пошли...

Рафаэль СОКОЛОВСКИН
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Edmund GÜNTHER

Die Windmühle
Nicht weit vom Dorf auf einem stillen Hügel 
steht einsam sie wie ein verdorrter Baum.
Wie magre Arme streckt sie aus die Flügel, 
als flehe sie um Trost in taubem Raum.
Von bittrem Wermut, wilden Stachelkletten 
ist sie umringt. Es führt kein Weg, kein Pfad 
zu ihr. Doch trotzt sie immer noch den Wettern 
und harrt noch jeder neuen Frühlângssaat.
Doch herbstens flitzt das Korn auf schnellen Wagen 
an ihr vorbei, von Jahr zu Jahr... vorbei.
Aus dichter Staubwand ihre Arme ragen —
Mir ist, als hör ich ihren Klageschrei, 
Des Nachts ist sie von weitem oft zu sehen 
im blassen Mondlicht, blaß wie ein Sketett.
Und wenn die Winde — ihre Freunde — wehen, 
da ächzt und zittert jedes Flügelbrett.
Mir kam zu Ohr: „Bald wird siie abgerissen, 
steht dort umsonst, dort kommt ein Maisfeld hin.“ 
Doch Menschen, sagt auf Ehre und Gewissen, 
hat sie das Fleckchen Erde nicht verdient?
Wozu die letzte Spur zunichte machen, 
die unsrer Ahnen Daseinskampf bewahrt?
Auch diese Mühle, diese altersschwache, 
ein Wesensteil von ihrem Schicksal war.

..Das Pedzchen zieh über den 
Mantel an. denn draußen ist es 
sehr kalt. Du erfrlererst In dei­
nem Mantel und deinen Schuhen. 
Bis zum See Ist es ziemlich 
weit."

Anna zog das Schafpezlchen 
und die Filzstiefel an. Dann 
band die Wirtin Ihr auch noch 
edn warmes Tuch um den Kopf 
und шп den Leib eine Schnur, 
damit der Wind nicht unter die 
Kleidung hlasen konnte. In sol­
cher Aufmachung fuhr Anna zum 
ersten Mal zum See Von der 
bevorstehenden Arbeit selbst hat­
te sie auch nicht die geringste 
Ahnung. Wie kann man bei sol­
chem Froste aus dem vereisten
See Fische fangen, wunderte sie 
sich. Obwohl sie davon kein Ver-
sblndnis hatte, wagte 
nicht Jemanden darüber 
fragen, sonst wäre Ihr 
fahrenhelt lm Fischfang 
sichtlich gewesen... 
nichts", dachte sie. ,,es Ist noch 
kein Meister vom Himmel gefal­
len . Sie wird dasselbe tun, 
hinter den anderen nicht Zurück­

sle es 
auszu- 
Uner- 
offen- 

,.Macht

bleiben, wird sich bei der Arbeit 
erwärmen und Ihr wird nicht 
mehr frösteln.

Das erste Morgenrot zeigte 
slth schon, als sie zum See ka­
men, Hier waren schon der Bri­
gadier und einige Frauen, die 
nritelnanrier stritten. Ihne rau­
hen Stimmen waren schon von 
weitem zu hören. Die Neuange­
kommenen beteiligten sich auch 
sofort an dem Streit. Warum es

Ihr die Ruhe raubten, denn sie 
wird sich eine andere Stelle su­
chen müssen und wieder Er­
niedrigungen und Enttäuschun­
gen erleben. Sie schaute in die 
flammende Glut, von schwermüti- 
§en Überlegungen überwältigt, 

le fühlte sich zudem seit ge­
stern nicht wohl, hatte Fieber 
und Kopfschmerzen. Die ersten 
Symptome einer Krankheit.

Anna wurde ins Bezirkskran­
kenhaus eingeliefert, denn sie 
hatte zweiseitige Lungenent­
zündung. Ihre Genesung verlief 
sehr langsam: Fast einen ganzen 
Monat mußte sie das Bett hü­
ten. Saweljewna besuchte sie 
mehrere Mal und brachte Ihr

Angst gehabt, denn er schimpfte 
oft ohne Grund los oder brummte 
mit mißvergnügtem Gesicht et­
was Unverständliches vor sich 
hin. Auf solche Welse wollte er 
sich wichtig machen bei den Fi­
scherinnen, die Ihm nicht gern 
gehorchten, Ihn öfters auslachten 
und sich seine Gutmütigkeit zu 
Nutzen machten. Er pflegte sie 
mit zusammengezogenen Augen­
brauen streng anzusehen, um 
seine Autorität zu heben, hatte 
aber lm Grunde mit diesen 
Frauen Mitleid, denn sie ver­
richteten die schwere Arbeit von 
Fischern, Indessen Ihre Männer 
an der Front Ihr Leben einsetz­
ten.

resberlcht ablegen mußte. Also 
darf sie keine Zelt verlieren, Je­
de Minute war teuer. „Ich muß 
mich und werde mich auch so 
schnell wie möglich In diese Ar­
beit hlnelnfdnden", beschloß An­
na. Schon am nächsten Morgen 
machte sie sich auf den Weg zu 
Nikita. Sie fand Ihn, wie gesagt, 
in seiner Hütte. Er wohnte mit 
seiner Schwiegertochter und sei­
nen Enkeln. Anna klopfte an. Ei­
ne Junge schöne Frau öffnete und 
führte sie In die nicht, gelüftete 
Küche, wo In der Ecke am Herd 
auf einer schmalen Liege nach­
denklich der Alte saß. Der 
schlecht umsorgte alte Mann 
mit gefurchtem Gesicht und zlt-

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

Friedrich BOLGER

Hör, mein Junge...
Hör, mein Junge, 
was ich dir erzähle...
Schreckt vor steilen Klippen nicht zurück. 
Nie vergeude deine Zeit und wähle 
immer nur den rechten Weg zum Glück. 
Schau die Steppe, sie ist ohne Ende.
Nur der blaue Himmel säumt sie ein. 
Köstlich ist ihr heimisches Gelände, 
wenn sie weithin gleißt im Morgenschein. 
Diese Steppe lerne liebend pflegen. 
Schenke ihr dein jugendliches Herz. 
Sie ist unser aller Heil und Segen. 
Schütze sie und schon* sie allerwärts.
Willst du glücklich, willst du menschlich leben, 
bleib ihr treu, laß niemals sie im Stich.
Sternenwärts kannst du daheim auch streben, 
wie in jedem fremden Himmelsstrich.
Schön sind hohe Berge, dichte Wälder, 
wunderbar das endlos weite Meer.
Doch die Steppe, unsre reichen Felder 
geben für das schönste Meer nichts her. 
Sie bescheren dich mit reichsten Gaben, 
wenn die reiche Erntezeit beginnt. 
Alles, was wir jetzt im Leben haben, 
danken wir dem Steppenland, mein Kind. 
Wetterwendisch ist sie zwar zuwedlen 
doch wenn du beachtest mein Gebot, 
wird sie wie die Mutter mit dir teilen 
liebevoll den letzten Bissen Brot.
Gerne wird sie dich in Obhut nehmen.
Sie ist gut und immer hilfsbereit.
Doch wirst du mit Undank sie vergrämen, 
bleibst du ihr ein Stiefkind allezeit. 
Junge, lern die weite Steppe lieben, 
da beginnt dein teures Vaterland.
Sie ist uns auch damals treu geblieben, 
als die Heimat rings in Flammen stand... 
Willst vernünftig, willst du menschlich leben, 
dünge sie mit deinem Arbeitsschweiß.
Reinstes Gold wird sie zum Lohn dir geben, 
tausendfach vergelten deinen Fleiß.

Kuljan SCHILDEBAJEWA
Auf den heimatlichen Fluren

Dort in der Ferne, schimmert der Koktau — 
miragenähnlich breitet er sich aus.
Dort stützt er sich auf einen grünen Hügel — 
dies ist sein unerschütterliches Haus.
Die Steppenblumen, die vermundbar sind 
wie eines Waisenmädchens zartes Herz, — 
sie sagten mir kein einzig Wort zum Gruße 
und blickten weltvergessen himmelwärts. 
Doch als ich eine Knospe blütenweiß 
vorsichtig berührte mit dem Mund, 
da sprach sie still: „Du solltest öfter kommen 
zu Besuch. Dann wärst du bald gesund.“ 
О meine Lieben! Wieder seh ich euch 
nach vielen Jahren. Alles wie im Traum!
Und Tänenperlen fallen auf die Gräser 
und in den düfteschweren Blütenschaum.
Ich weiß, ich weiß, der frohe Steppenwind 
verweht des Seelenkummers tiefe Spur.
Und wieder werde ich mein Herz erwärmen 
im Elterhaus auf heimatlicher Flur.

Rosa PFLUG
О hoher Mond
Der Abend weckt

Erinnerung.
Die Seele findet keinen 

Halt.
О hoher Mond,
о stiller Mond, 
du leuchtest weit 
und leuchtest kalt. 
Verschwiegen gehst du 

deine Bahn 
und wehmutsvoll ist 

dein Gesicht.
О hoher Mond,
о stiller Mond, 
du meinst es gut, 
doch wärmst du nicht. 
Erloschen sind in dunkler 

Nacht 
die Sterne der 

Vergangenheit.
О hoher Mond,
о stiller Mond, 
du leuchtest hell 
und leuchtest weit.

Vergib dir selbst
Vergib dir selbst 
und bleib am Wegrand 

stehen.
Vergiß die Worte all 
und jegliche Vermutung. 
Das tiefe Schweigen rings 
wird deiner Seele guttun. 
Beweine nicht 
die ferne Jugendzeit. 
Vergiß, was du

verlieren mußtest 
und lausch der Umwelt 
wie die Blinden

lauschen —
Mit den Händen, 
mit dem Augen, 
mit dem Herzen.

ging, 
fen.

konnte Anna nicht begrel-

Anna machte kaum einige 
Schritte auf dem Els, als sie 
fehltrat, und mit dem linken Fuß 
Ins Wasser geriet. Sie war so 
erschrocken, daß sie lm ersten 
Moment nicht begriff, wie das 
geschehen war. Die Frauen hal­
fen Ihr wieder auf die Beine.

„Man muß sie in die Hütte 
führen, damit der Filzstiefel 
nicht an ihrem Fuß festfriert", 
schrieen die Frauen, wähnend der 
Brigadier fluchte.

Saweljewna begleitete Anna 
in eine niedrige verlassene 
Hütte. Die Flüche des Briga­
diers waren noch eine Zeitlang 
hinter ihnen zu hören.

Stolpernd bei Jedem Schritt, 
schleppten sich Anna und die 
Fischerin mühlselig zu dieser 
Hütte. Als Saweljewna die Tür- 
öffnete, schlug ihnen moderige 
kalte Luft entgegen. In der Hüt­
te schien es kälter zu sein, als 
draußen. Wände und Fenster wa­
ren mit Relf bedeckt. In einer 
Ecke lag ein Haufen Reisig und 
Stroh — in der Ecke gegenüber 
— Kisjak. Dicht am Ofen stand 
ein kleiner Kasten.

Saweljewna steckte ein we­
nig Stroh in den Ofen, legte 
Reisig da nüber und zündete ein 
Streichholz an. Als das Stroh 
Feuer griff, legte sie noch 
Kisjak dazu. Dann half sie An­
na den Filzstiefel ausziehen und 
brummte dabei: „Ach, du 
Pechvogél! Anstatt den Rischem 
zu helfen, muß ich dich hier be­
muttern."

„Ich wußte doch nicht, daß 
man lm Els Löcher gemacht hat­
te und dabei noch so große", 
versuchte Anna, sich zu recht­
fertigen.

„Wie könnte man ohne sie lm 
Winter mit einem Netz Fische 
fangen?"

„Ich kann es mir nicht vor- 
stelüen..."

„Jetzt schieb den Kasten nä­
her zum Feuer, setz dich darauf 
und trockne den Filzstiefel. 
Doch paß auf, daß er nicht ver­
brennt", warnte die Frau An­
na. „Jetzt mußt du selbst das 
Feuer versehen. Werfe von Zelt 
zu Zelt Kisjak in den Ofen. Sei 
dabei vorsichtig und halte das 
Feuer vom Strohhaufen fern, 
er kann aufflammen."

Nach diesen Anweisungen ord­
nete die Fischerin Ihr Kopftuch 
und ging hinaus. Anna hlleb all­
ein. ihr war schlecht zumute. Ein 
Gefühl der Niedergeschlagenheit 
beschlich sie nach und nach. Der 
peinliche Zwischenfall auf dem 
Eds hatte im Nu ihre Hoffnun­
gen zerstört. Anna war über­
zeugt, daß nicht nur der Bri­
gadier, sondern auch die Fische­
rinnen sich vor so einer „Helfe­
rin" hüten würden. Das brachte 
sie auf traurige Gedanken, die

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 47
—53/94, 1—4/95)

Jedes Mal etwas zum essen mit: 
einen Brotfladen, eine Flasche 
Milch oder einen Fisch. Und 
als Anna entlassen wurde, holte 
sie das Mädchen ab.

„Wenn du wieder zu Kraft 
kommst, wende ich dir das 
Flicken der Netze beibringen. 
Mil solcher Arbeit wirst du gut 
fertig werden", munterte sie 
Anna unterwegs auf. „Und wenn 
der Frühling kommt, werden 
wir wieder fischen."

Vom ersten Tag an war Anna 
In die Liste der Angestellten ein­
getragen und wie alle anderen 
mit Lebensmitteln versorgt. Sie 
war sehr froh, daß sie endlich 
eine Beschäftigung haben würde. 
Nach einer Woche war sie schon 
auf den Beinen und fühlte sich 
stark genug, um auszugehen, ob­
zwar sie noch sehr blaß aussah. 
Einmal erblickte sie der Briga­
dier im Vorbeigehen und sagte zu 
ihrer Wirtin: „Anna ist noch 
schwach, wie ich sehe. Der Wind 
auf dem See könnte ihr Schaden 
zufügen, wenn wir sie mitneh­
men."

„Sie hat doch eine sehr schwe­
re Krankheit hinter sich", meinte 
die Fischerin.

„Da wird doch gleich ein 
Donnerwetter dreinfahren", dach^ 
te Anna, die das Gespräch hörte. 
Aber diesmal Irrte sie sich. Anna 
hatte vor dem Brigadier eine ge­
wisse Scheu, besonders, wenn sie 
sich daran erinnerte, wie er 
sich damals auf dem Els fluchend 
ereiferte. Das Äußere dieses 
krankhaften Menschen mit schwe­
rem finsteren Blick lm von Run­
zeln gezeichneten Gesicht, war 
nicht dazu angetan, Symathle zu 
erwecken.’Unwillkürlich empfand 
sie gegen ihn Abneigung und 
vermied'iesi mit ihm -zusammenzu­
treffen.

Eines Tages aber erschien der 
Brigadier In eigener Person und 
fragte, Ob Anna zu Hause sei.

„Ja", sagte die Wirtin, „sie 
ist zu Наиф. Wo denn auch 
sonst?"

„Na ruf sie mal."
Anna, die sich lm Zimmer be­

fand, vernahm das Gespräch und 
dachte erschrocken: „Wozu
braucht er mich?"

'Da öffnete sich die Tür und 
die Wirtin sagte: „Der Brigadier 
will mit dir sprechen."

Als Anna in die Küche trat und 
den Brigadier begrüßte, begann 
er ohne Umschweife zu reden: 
,,iEs Ist Zeit, daß du dich an die 
Arbeit machst. Unser Buchhalter 
Ist zum Kriegsdienst eingezogen 
und Jetzt muß Ich selber alles 
auf schreiben... Mit einem Wort 
Rechnungsführer sein. Ich bin 
aber In solchen Dingen schwach 
und kann alles verpfuschen, man 
sagt, daß du genügend Bildung 
hast, um die Stelle des Buchhal­
ters zu bekleiden. Ich habe mit 
Darja schon darüber gesprochen. 
Sie hat nichts dagegen. Für dich 
Ist das auch vorteilhaft. Warum 
sollst du noch länger tatenlos 
herumhocken?"

Was der Brigadier sagte, war 
für Anna eine Überraschung. Im 
ersten Moment wußte sie gar 
nicht, was sie darauf antworten 
sollte. Sie konnte nicht die pas­
senden Worte finden, um Ihm zu 
danken, so freudig bewegt war 
sie. Sie hatte vor Ihm Immer

Erst viel später wurde es An­
na klar, daß der Brigadier ein 
ganz anderer Mensch war, als 
sie ursprünglich meinte. Er war 
ein weichherziger und guter 
Mann. Sie dachte mit einem An­
flug von Achtung und Reue an 
Ihn. Nicht umsonst heißt es lm 
Volk, man soll einen Menschen 
nicht nach dem ersten Eindruck 
einschätzen.

Geeen Abend ließ Darja An­
na rufen und sagte folgendes:

„Zu einer wichtigen Arbeit 
bist du untauglich", damit mein­
te sie den Fischfang. „Du wirst 
als Buchhalter arbeiten."

„Ich werde es nicht fertig­
bringen. Ich bin In solchen Sa­
chen ganz unkundig", versuchte 
sich Anna von der neuen Dienst­
stelle 'loszumachen „Ich habe 
nicht die geringste Ahnung da­
von."

,№, du meinst wohl, daß ich 
als Vorsitzende geboren bin?" 
fragte Darja, die nur Anfangs­
schulbildung hatte und kaum le­
sen und schreiben konnte. Die an­
deren Fischerinnen lm Dörfleln 
waren Analphabeten.

„Aber Ich bin ein vollständi­
ger Leie In der Rechnungsfüh­
rung."

„Du hast doch sogar schon an 
der Hochschule studiert?"

„In der Hochschule habe Ich 
Französisch studiert..."

„Ist nicht von Bedeutung, was 
du dort studiert hast, aber hier 
bei uns wirst du Buchhalter 
sein...", sagte Darja mit Ent­
schiedenheit. Es gelang noch nie­
mandem, sie von Ihren Ent­
scheidungen abzubringen. „Vor 
dem Krieg war mein Mann hier 
Leiter des Artels. Als er elnbe- 
nufen wurde, hat man mich an 
seine Stelle eingesetzt. Niemand 
hat mich damals gefragt, ob Ich 
einverstanden bin oder nicht." 
Sie schwieg eine Weile, dann 
fügte sie hinzu: „Ja, Ja, so wars. 
Man hat mir die Leitung über­
tragen, ohne mich zu fragen, 
ob Ich damit fertig werde. Und 
ich habe sie übernommen."

Diese hochgewachsene rührige 
Frau, mit von Sonne und Wind 
gebräuntem Gesicht, handelte 
unter allen Umständen umsichtig 
und energisch. Sie verstand es, 
die Flschenbrigaden mit Fang- 
gereten zu versorgen, ergriff 
zeitig Maßnahmen zur Erfüllung 
der Planaufgabe. Unter Ihrer Lei­
tung ging die Arbeit flott von- 
statten.

Von der Buchhaltung hatte An­
na nur eine abstrakte Vor­
stellung, war darin genau so un­
bewandert wie In der Fischerei. 
Aber was war zu tun? Sie war 
gezwungen, die Stelle anzuneh­
men. Für sie gab es keinen Aus­
weg. Es war ein Befehl und Ihr 
blieb nichts übrig, als sich der 
Anordnung zu fügen.

Darja sah, daß Anna beküm­
mert war und sagte: „Im benach­
barten Sowchos lebt ein Alter, 
der früher als Buchhalter gear­
beitet hat. Geh zu Ihm. Er wird 
dir schon zeigen, wie man die 
Buchhalterei führt. Frage im 
Dorf nach dem alten Nikita. Dort 
kennt Ihn Jederman. Er hockt Im­
mer zu Hause."

Das Allerschllmmste bestand 
darin, daß der frischgebackene 
Buchhalter In einer Woche In der 
Pawlodarer Fischfabrik den Jah-

temden Händen, bot einen kläg­
lichen Anblick. Er antwortete 
nicht auf Annas Begrüßung, und 
die Schwiegertochter sagte: „Er 
ist ein tauber Michel..."

„Man hat mir gesagt, daß er 
als Buchhalter tätig war, und Ich 
wollte Ihn um Hllte bitten", be­
gann Anna zu erklären. In wel­
cher Angelegenheit sie gekom­
men war.

„Ja, er arbeitete lm Sowchos 
als Buchhalter, aber während der 
letzten Jahre Ist er sehr hinfällig 
geworden. Seine Glieder sind 
ganz steif, kann sich kaum noch 
bewegen, und Ich muß Ihn ver­
sorgen, obgleich Ich Plagen ge­
nug mit meinen drei Kinder ha­
be. Zu seiner Zelt wollte er 
nicht, daß Fjodor, sein Sohn, 
mich heiratete, denn Ich war 
arm..."

Anscheinend galten Ihre Wor­
te dem Alten nichts, denn er rea­
gierte mit keinem Wort auf sie, 
saß Immer noch In der gleichen. 
Haltung da. Vielleicht vernahm er 
nichts davon, was die Schwie­
gertochter Ihm vorwarf? Ihr tat 
der hilflose Alte leid.

>rMeln Mann Ist an der Front, 
und ich habe von Ihm noch kein 
einziges Brteflein erhalten. Was 
mit ihm los Ist, weiß ich nicht. 
Muß allein meine Kinder ernäh­
ren und auch mit dem Alten ha­
be Ich meine liebe Last..."

„Hat der Alte außer Fjodor 
keine Kinder mehr?" fragte An­
na.

,jEr hat noch zwei Töchter. 
Aber außer mir kümmert sich шп 
ihn keine Seele. Die Töchter 
brauchen ihren alten Vater nicht. 
Ihnen gehts gut".

Die Schwiegertochter rief dem 
Alten zu:

„Das Mädel will mit dir spre­
chen!"

Der Alte fuhr auf, als wäre 
der Faden seiner Überlegungen 
plötzlich abgerissen. Er mußte 
wirklich schwerhörig sein. Es 
dauerte eine gute Welle bis er 
auf Annas Frage antwortete. 
Manchmal mußte sie ihre Fragen 
mehrmals wiederholen, bis er sie 
verstand. Er war auf einem Auge 
blind und mit dem anderen sah 
er fast nichts. Nichtsdestoweni­
ger erhielt sie manchen nützli­
chen Wink.

Nach Hause zurtlckgekehrt, be- 
kann Anna eifrig zu arbeiten. 
Der Umfang der Arbeit war viel 
größer, als sie vermutet hatte. 
Das Flscherartel hatte noch eine 
Nebenwirtschaft, und das alles 
mußte zu Papier gebracht wur­
den.

Und da war auch schon der 
Tag gekommen, da Anna ihre 
Quartalrechenschaft vorstellen 
mußte.

Noch bei hellem Tag kamen 
Anna und Darja In der Stadt 
an und begaben sich unverzüg­
lich zur Fischfabrik. Als sie die 
Buchhalterei betraten, ging es 
dort schon lebhaft zu. Das Zim­
mer war voll Rauch und Men­
schen. Mehrere von den Anwe­
senden drängten sich zum großen 
Schreibtisch des Buchhalters vor 
und Jeder war bestrebt, sei­
ne Rechenschaft schneller abzule­
gen.

„Siehst du dort am Schreib­
tisch die dicke Frau sitzen? Das 
ist Nadeshda Grigorjewna, der 
Hauptbuchhalter. Das ist eine

geriebene Person. Jetzt Ist es un­
möglich, sich zu ihr voraudrän- 
gen. Ich aber kann mich hier 
nicht länger aufhalten, habe noch 
In der Stadt geschäftliche Ange­
legenheiten, und wenn Ich sie er­
ledigt habe, gehe ich zu meiner 
Gevatterin. Bel Ihr übernachten 
wir auch. Du weißt doch, wo sie 
wohnt. Sobald du hier mit dei­
nem Bericht fertig bist, kommst 
du auch zu ihr. Abgemacht." 
Darja ging ohne weitere Worte 
davon.

Anna fühlte sich verlassen, 
als sie allein unter den fremden 
Menschen blieb. Ihr wurde es 
ängstlich zumute. Sie drückte 
sich In die Ecke, um von dort 
Nadeshda Grigorjewna zu beob­
achten.

Ins Zimmer kamen Immer neue 
Leute und bestürmten die Buch­
halterin mit Bitten und Fragen. 
Den einen antwortete sie höflich, 
andere Jagte sie grob davon: „Du 
bist lästig wie eine Fliege! Stö­
re mich bei der Arbeit nicht!" 
rief sie grob, als ein Junger 
Mann sich zum zweiten Mal an 
sie wandte. „Warum hast du das 
auf die Sollrechnung geschrie­
ben?" fragte sie streng einen an­
deren, der sich gerade abrech­
nete.

Anna wußte nicht, was die 
Worte „auf Sollnechnung schrei­
ben" bedeuteten, für sie war das 
tabula rasa. Sie fühlte, daß sie 
In eine mißliche Lage geraten 
war. „Wenn man mir eine solche 
Frage stellt, werde Ich wie ein 
Maulaffe dastehen und zum Spott 
der Anwesenden werden", dachte 
sie aufgeregt. Sie fühlte sich so, 
als ob man sie bei einem Ver­
gehen ertappt hätte. Noch nie­
mals hatte es Anna mit solcher 
Angst zu tun gehabt, wie hier. 
Sie nahm Ihren ganzen Mut zu­
sammen und trat zaghaft zum 
Schreibtisch. Da aber wurde sie 
von einem groben Lulatsch rück­
sichtslos zur Seite gestoßen, um 
sicn Platz zu verschaffen. „Was 
will denn das Ding hier?" 
brummte er dabei.

Das war doch eine Frechheit. 
Anna war empört, aber Ihr fehl­
te die Kraft, Ihm auf gleiche Art 
zu antworten. Und Nadeshda Gri­
gorjewna, die alles sah, verurteil­
te den Frechdachs nicht. Statt 
den Beleidiger zurechtzuweisen, 
lächelte sie nur. „Man nimmt 
mich hier auf die leichte Ach­
sel", dachte Anna, „und wenn es 
sich herausstellt, daß Ich kein 
richtiger Buchhalter bin, wird 
man mich einfach auslachen!"

Alles In der Welt verwün­
schend, lief Anna davon. Was 
blieb ihr denn noch übrig? In 
voller Verzweiflung trat sie 
schwachvoll den Rückweg an. 
Sie fühlte sich als die Allerun- 
glückldchste auf der Welt.

Darjas Gevatterin lebte am 
Rande der Stadt. Es war schon 
dunkel, als Anna ihr Häuschen, 
das mit einem niedrigen verfal­
lenen Zaun umgeben war, er­
reichte. Schwarzer Rauch stieg 
aus dem Schornstein. Anna öffne­
te das Pförtchen und klopfte an 
der Haustür. Die Hausfrau öffne­
te ihr und sagte freundlich: 
„Heute werden wir mal schmau­
sen!" Sie war, wie man sah, 
schon leicht angeheitert. ..Das 
Essen Ist schon auf dem Tisch. 
Man sieht, du bist sehr müde."

Da taumelte Darja in die Kü­
che. Sie befand sich auch in ge­
hobener Stimmung und war schon 
berauscht. „Schnell hast du die 
Sache abgemacht", sagte sie und 
bemerkte dabei, das schwermü-*^ 
tige Aussehen Annas. Darja wur-^r 
de klar, daß da etwas nicht In 
Ordnung war. „Sag mal, was Ist 
denn los?"

Anna legte offen ein Bekennt­
nis ab.

Darja konnte sich nicht be­
herrschen und brauste auf: „Da 
hast du was Schönes angerichtet. 
Seht euch mal diesen untaugli­
chen Buchhalter an!" Sie warf 
Anna einen bösen Blick zu: „Na. 
was soll Ich Jetzt mit 
chen?"

„Macht mit mir was 
aber dorthin gehe 
mehr", sagte Anna und wischte 
sich mit der Handfläche die Trä­
nen weg.

„In der Buchführung muß man 
was verstehen, das Ist dir kein 
leeres französisches Geschwätz", 
fuhr Darja fort. „Was soll Ich 
denn der Nadeshda Grigorjewna 
sagen?"

„Na sag, daß die Buchhalte­
rin sich erkältet hat und krank 
Ist", gab ihren Senf die Wirtin 
dazu.

dir ma-

Ihr wollt. 
Ich nicht

(Fortsetzung folgt)

Herbert HENKE

Die Teppiche
„Na, Verotschka, Jetzt wirst 

du dein Maul nicht mehr so weit 
auf reißen. Jetzt treiben wir dich 
mitsamt deinem langen Schlacks 
in die Enge..."

Ruflna Mlchailowna steigerte 
sich geradezu In eine freudige 
Erregung hinein. Als Valentina 
Jakowlewna es wagte, Ihre Ver­
sion anzuzweifeln, wurde sie 
schroff zurechtgewiesen.

„Von welchen Erwägungen 
lassen Sie sich leiten? Von Trä­
nen und Mitleid? Und das ist al­
les! Hier kommt es auf Tatsachen 
an, und die sind dal"

Ruflna Mlchaflowna schrieb 
einen langen Bericht über Ihre 
Enthüllungen. Den Mangel an 
direkten Beweisen versuchte sie 
durch Mutamaßungen und Ge­
fühlsäußerungen wettzumachen. 
Als sie damit fertig war, griff 
sie zum Telefonhörer und rief 
die Miliz an. Bald darauf fuhr 
ein geLbgestrelfter Dienstwagen 
vor. Der Revlermllizmann und 
sein Gehilfe lasen den Anklage­
akt der Direktorin, hörten sich 
mehrere Zeugenaussagen an und 
besichtigten den verhängnlsvol-

(Schluß Anfang Nr. 4)

len Saal. Obgleich Ruflna Ml­
chailowna energisch widersprach, 
kamen sie auch zur Schlußfolge­
rung, daß es sich um einen Ein­
bruch durchs Fenster handele. 
Das war Ja auch der kürzeste 
Weg zu den Teppichen. Beson­
ders sorgfältig wurden die Aus­
sätzen der Köchln zu Protokoll 
genommen.

„Erzählen Sie bitte den gan­
zen Hergang, von dem Moment 
an, als Sie nach Hause gin­
gen."

,Als Ich auf die Treppe hin­
austrat, kam mir mein Mann ent­
gegen. Er wartet manchmal auf 
mich und so war es auch ge­
stern."

„Und warum waren Sie um 
zwölf Uhr wieder hier neben der 
Schule?"

Vera Petrowna wurde verle­
gen:

„Sehen Sie, Ich kann meinem 
Mann sein Vergehen noch Immer 
nicht verzeihen... Wir leben 
vorläufig nicht zusammen. Wir 
waren lm Kino hier nebenan. 
Dann kamen wir hier wieder vor­
bei. Er hat mir viel verspro­
chen, und er tut mir auch leid, 
aber ich wollte nicht, daß er mit 
mir nach Hause geht, deswegen

haben wir hier gestanden."
„Und haben Sie nichts Ver­

dächtiges gemerkt?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Wie erklären Sie es, daß die 

Direktorin gerade Sie und Ihren 
Mann in Verdacht hat?"

„Ich möchte darüber nicht 
sprechen, es ist mir zu pein­
lich."

„Sie sind verpflichtet, die 
Wahrheit zu sagen. Es ist Ja auch 
In ihrem Interesse."

Nach einigem Zögern sagte Ve­
ra Petrowna:

„Ich verstehe das so: Sie möch­
ten mich loswerden."

„Warum sagen Sie das In der 
Mehrzahl?"

„Ich habe auch mit der Lager­
leiterin oft Streit. Sie versucht 
gewöhnlich, In Ihren Lieferschei­
nen mehr anzugeben, als Ich In 
Wirklichkeit erhalte. Die Direkto­
rin weiß natürlich von diesem 
Schwind eil."

Vera hielt es auch für un­
recht, daß die Futterabfälle In 
die Krippen eines Spekulanten 
wanderten...

„Und wer könnte Ihrer Mei­
nung der Dieb sein?"

Wieder schüttelte Vera den 
Kopf.

In den folgenden Tagen ging 
Vera Petrowna wie Immer ge­
wissenhaft Ihren Pflichten nach, 
aber sie merkte deutlich, daß sich 
lm Verhalten zu ihr etwas geän­
dert hatte. Man übersah sie oder 
man grüßte mit einem kühlen 
Kopfnicken. Durch dieses Verhal­
ten fühlte sie sich tief verletzt...

Ruflna Mlchailowna triumphier­
te. Der Fall mit den Teppichen, 
meinte sie, zeuge ein übrigens 
Mal von ihren ungewöhnlichen 
Fähigkeiten. Das sollten sich al­
le Krittler merken. Sie war ge­
schäftig und energisch, aber zu­
weilen kam eine Anwandlung 
von Unruhe über sie... Es ge­
fiel ihr nicht, daß Vera noch Im­
mer nicht in Gewahrsam genom­
men war. Angenehme Ablen­
kungen waren für sie Anrufe aus 
dem Warenhaus. Dann ver­
schwanden die rauhen Untertö­
ne aus ihrer Stimme, zärtlich 
flötete sie: „Irotschka, mein lie­
bes Kätzchen, Ich danke dir. Und 
was gibt es noch? Japanische 
Regenschirme? Nein, hab Ich 
schon. Französische Lackschu­
he? In einer halben Stunde bin 
ich dort."

Sie pflegte eine dringende 
Angelegenheit vorzuschätzen und 
verschwand für zwei Stunden. 
Am nächsten Tag rief man sie 
aus dem Juweliergeschäft an: 
dort waren schöne Schmuckstücke 
ein getroffen. Diese Gelegenheit 
durfte sie nicht versäumen. Sie 
holte Spiegel und Lippenstift 
hervor. Ihr Gesicht sah etwas 
mitgenommen aus. Aber ehe sie 
frische Schminke auftragen konn­
te, erfolgte ein neuen Anruf:

„Der Direktor der Schule?" 
„Ja, Ich bin am Telefon." 
„Hier Ist die Miliz. Heute mor­

gen haben wir die Diebe mit den 
Teppichen gefaßt. Sie versuchten 
die gestohlene Ware an den Mann 
zu bringen und sind uns dabei

In die Hände gefallen. Zwei vor­
bestrafte Burschen. Sie haben Ih­
re Schuld voll und ganz einge­
standen. Die Köchln Schuwalowa 
und ihr Mann haben mit dieser 
Sache gar nichts.zu tun. Sorgen 
Sie darür, daß das ganze. Kol­
lektiv davon erfährt, um Ihren 
guten Ruf wieder herzustellen. 
Sie wissen Ja, daß Sie vor Un­
schuldig sind und auch uns bei­
nahe Irregeführt haben. Die Tep­
piche sind bei uns abzuholen."

Ruflna Mlchailowna stotterte 
eine Danksagung. Ihre Stimme 
war welk und heiser. Eine Welle 
saß sie bewegungslos da. starrte 
geistesabwesend vor sich hin. 
Solch eine Schlappe... Mit Mühe 
raffte sie sich auf und ging ins 
Lehrerzimmer. Es war gerade 
Pause. Ihr freudiges Lächeln 
konnte niemand täuschen: es war 
nur eine Maske.

„Die Teppiche sind gefun­
den", sagte sie. „Die Täter wer­
den der Strafe nicht entgehen. 
Was Vera Petrowna anbelangt, 
so Ist sie Gott sei Dank un­
schuldig. Es freut mich, daß un­
ser Kollektiv..."

Da konnte Valentina Jakow­
lewna nicht an sich halten:

„Lassen Sie die hohlen Wor­
te. Eine glückliche Wendung in 
dieser Sache, aber die Herde Ist, 
wie man sagt, dennoch nicht ohne 
ein schwarzes Schlaf... Sie könn­
ten einiges an diesem Vorfall ler­
nen — und das Kollektiv auch. 
Auf der Gewerkschaftsversamm­
lung morgen werden wir aus­
führlicher darüber sprechen..."

1
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Am Ende des Zweiten Weltkrieges 
über 50 Millionen Tote

Es war ein Krieg ohne Bei­
spiel:

— Er forderte mehr Menschen­
leben als irgendein anderer Krieg 
In der Geschichte der Menschheit. 
Die neueren Schüttungen liegen 
bei über 50 Millionen.

— Die Zahl der getöteten 
oder ermordeten Zivilisten, Frau­
en und Kinder überstieg bei wei­
tem die der Im Kampf gefadlenen 
Soldaten. Von 1940 an waren auf 
allen Seiten die moralischen Be­
denken gegen einen Krieg, der 
sich auch gegen die Bevölkerung 
richtete, geschwunden. Der Völ­
kermord der Nazis an Juden so­
wie Sinti und Roma wurde bis zu­
letzt grausam fortgesetzt.

— Der Krieg gebar auch die 
bisher schrecklichste Vernich­
tungswaffe, die Atombombe.

— Es war ein Krieg von wahr­
haft globaler Dimension. Nahezu 
alle Staaten der Welt, einschließ­
lich der neutral gebliebenen, wa­
ren in der einen oder anderen 
Welse betroffen.

— Der Zweite Weltkrieg hat 
das Gesicht der Welt radikaler 
und schneller verändert, als es ir­
gendwann In der Geschichte der 
Menschheit geschah.

— Unri der Krieg endete nicht 
durch Waffenstillstands- und 
Friedensverhandlungen, sondern 
durch bedingungslose Kapitu­
lation der Aggressoren.

Thomas Mann schrieb In der 
,.Basler National Zeitung” vom 
23. Juli 1939 die prophetischen 
Worte: „Und wenn Kriege, zer­
störender und barbarischer als 
der Dreißigjährige, über Europa 
hingehen und es atomisiert und 
um Jahrhunderte zurückgeworfen 
hinterlassen werden er, der 
Feind der Menschheit, wird der 
Urheber gewesen sein.”

Adolf Hitler hatte, verblendet 
von seiner Lebensraumldeologle, 
zielstrebig auf den Eroberungs­
krieg hingearbeitet. Deshalb gab 
es nach dem Krieg auch keinen 
Ansatz für einen ernsthaften 
Zweifel an der Kriegsschuld der 
Deutschen.

Der Zweite Weltkrieg begann 
mit dem Überfall auf Holen am 
1. September 1939, um 04.45 
Uhr. Die Waffen schwiegen in 
Europa nach fünf Jahren, acht 
Monaten und acht Tagen am 8. 
Mal 1945 um 23.01 Uhr. Die Ka­
pitulation trat eine Stunde 
später In Kraft. In Ostasien wur­
de noch bis zum 2. September 
1945 weitergekämpft.

So kam das Ende
Am 12. Januar 1945 setzten 

die Sowjets lm Osten mit drei 
Millionen Mann zum Sturm 
Richtung Oder an, und lm We­

Afrika-Hilfen:

Eine Serie von Fehlschlägen?
Sie bringen Lebensmittel In 

abgelegene Gegenden des Sudans 
und Angolas, sie helfen Flücht­
lingen In Liberia und Zaire, und 
sie versorgen Nomaden in Äthio­
pien und Somalia mit Trinkwas- 
;er. Die Mitarbeiter der interna­
tionalen Hilfswerke riskieren in 
Afrika nicht selten ihr Leben: 
alljährlich werden mehrere von 
Ihnen ermordet oder gekldnappt. 
An Ihrer Arbeit, so scheint es, 
sollte niemand etwas auszusetten 
haben.

Genau dies tut Jetzt die Men­
schenrechtsorganisation Afrlcan 
Rights. Sie zieht eine vernichten­
de Bilanz: „In den vergangenen 
15 Jahren gibt es wenig, wo­
rauf die Hilfswerke stolz sein kön­
nen. Es gab einige Erfolge, aber 
diese werden von schweren Fehl­
schlägen überschattet”, heißt es 
in einem kürzlich veröffentlichten 
Papier.

Im Sudan trage die Hilfe da­
zu bei, den Bürgerkrieg zwischen 
dem islamischen Regime und den 
Rebellen lm Süden endlos zu ver­
längern. Riesige Mengen an 
Hllfsgiütem gingen an die Mili­
tärs auf beiden Selten, schreibt 
Afrlcan Rights. Ganze Garniso­
nen würden auf Kosten des west­
lichen Steuerzahlers ernährt. Die 
Hilfe sei zu einem „Bestandteil 
des Kriegszyklus" geworden.

In Somalia hätten die Hilfs­
werke Hundert tausende von Dol­
lars Schutzgelder an bewaffnete 
Gruppen gezahlt und den

Wo feierte Willy Bogner lm 
November die Weltpremiere sei­
nes Hlgh-Tech-Fllms „Magie 
White Nlght”? In 3451 Meter 
Höhe auf dem Piz Corvatsch. 
Wer lud die Medien ein? Na­
türlich der Verteil radlrektor von 
„Moriltz", Hanspeter Danuser.

Er hat dem Dorf den Schrift­
zug „St. Moritz" als Marken­
zeichen patentieren lassen. Mit 
einstweiligen Verfügungen ver­
teidigt er weltweit sogar das 
struwwelpeterhafte Abbild seiner 
,,Champagner-<Kilma"-So n n e. 
Selbst der Slogan „Top of the 
World" Ist Teil des gesetzlich 
geschützten Orts-Signets.

Das Dorf hat mehr Bankan- 
festellte (203) als Bauern.

3 000 Gästebetten (Inklusive 
Ferien Wohnungen) ernährten die 
5 600 Einwohner bisher erstaun­
lich gut. Nach „persönlich ver­
fügbarem Jahreseinkommen pro 
Kopf" stand das abgelegene 
Grenztal unter den 106 Wirt­
schaftsregionen der Schweiz an 
sechster Steile. Welt vor Genf, 
Baden, Winterthur oder anderen 
Industriekantonen des Schwei­
zer MltteLlandes.

Nach Feststellungen des Inter­
national tätigen Ferien wohnungs- 

sten drängten Amerikaner und 
Engländer im Februar zum 
Rhein. Am 28. Februar fiel 
Trier. Am 7. März nahm der 
amerikanische Oberstleutn a n t 
Leonard Engeman handstreichar­
tig die Ludendorf-Bnücke von 
Remagen: bald war die Rheinli­
nie nicht mehr zu halten. Bei 
Oppenheim warf der Panzergene­
ral Patton Truppen über den 
Rhein: am Niederrhein bezwan­
gen die Engländer und Amerika­
ner mit-einer gewaltigen Luft­
landeoperation die deutschen Ver­
teidigungslinien. Am 14. April 
setzten die Sowjets auf breiter 
Front über die Oder und er­
kämpften sich nach riesigen 
Verlusten den Weg nach Ber­
lin.

Hitler rief die 16jährigen 
zu den Waffen

Der Angriff wurde begleitet 
von einer Serie von Bombenflü­
gen gegen Treibstoffraffinerien 
und Verkehrsverbindungen und 
von der „Operation Thunder- 
clap", einer Bomberoffensive, die 
auch nach einigen alliierten Ein­
schätzungen zu diesem Zeitpunkt 
sinnlos war, aber mehr Men­
schenleben kostete, als der gan­
ze Endkampf um Deutschland. 
Ziele waren außer Dresden, das 
am 13./14. Fenbuar in Schutt 
und Asche gelegt wurde: Bar­
men, Chemnitz, Dessau, Dort­
mund, Duisburg, Essen. Hagen, 
Hanau. Hannover, Hildesheim, 
Kanlsruhe, Kassel, Ludwigsha­
fen, Magdeburg, Mannheim, 
München, Münster, Nürnberg, 
Osnabrück, Padehborn, Pforz­
heim, Wiesbaden, Witten, Worms, 
Würzburg und Stuttgart-Zuf­
fenhausen.

Die Antwort Hitlers auf das 
grauenvolle Finale war bezeich­
nend: 16Jährige wunden rekru­
tiert: bewährte Heerführer durch 
Generale ersetzt, die Härte be­
wiesen hatten: an Straßenbäu­
men hingen Soldaten und Oflzle- 
re, die von Standgerichten we­
gen angeblicher Fahnenflucht 
zum Tode verurteilt worden wa­
ren.

Kapitulation 
und Bilanz

Das Ende kam dann rasch. Wä­
re es den deutschen Streitkräften 
durch ein Wunder gelungen, den 
Gegner an Oder und Rhein in ei­
nen langen, verzweifelten Stel­
lungskrieg zu verwickeln, wäre 
die erste amerikanische Atombom­
be vermutlich nicht auf Hiroshi­
ma, sondern auf Berlin gefallen 
— nach der alliierten Strategie: 
„Germany first!"

Am 2. Mal kapitulierten die 
deutschen Truppen südlich der

„Kriegsherren” wie General Mo­
hammed Farah Aldld geholfen, 
ihre Milizen zu finanzieren. 
Außerdem, so Afrlcan Rights, 
seien bestimmte Hilfsorganisatio­
nen die ersten gewesen, die eine 
massive MlUtärinterventlon der 
UN- gefordert hätten. Als die 
Operation scheiterte, hätten sie 
nichts mehr davon wissen wol­
len.

Noch vernichtender fällt das 
Urteil der Menschenrechtler über 
die weltweite Hilfe für Ruanda 
aus. „Die Massenflucht aus Ru­
anda war der vielleicht abscheu­
lichste Mißbrauch Internationaler 
Hilfe, den es Je gegeben hat”, 
heißt es in dem Papier. „Die 
Flucht war zu einem großen Teil 
geplant von denen, die die Mas­
senmorde begangen hatten.” Ähn­
lich wie In Bosnien habe die 
Hilfe eine Alibi-Funktion gehabt. 
Sie sei eine „Nebelwand” ge­
wesen, die verdecken sollte, daß 
die westlichen Großmächte sich 
in dem eigentlichen Konflikt 
nicht engagieren wollten.

Afrlcan Rlgths führt die 
Fehlschläge der Hilfe auf fol­
gendes zurück: Den Notsituatio­
nen in Afrika liegen höchst kom­
plizierte Konflikte zugrunde. Es 
reicht daher für die Helfer nicht 
aus, nur Wohltäter zu sein. „Je­
dermann weiß, daß Hungersnöte 
und Fliüchtllngsdramen keine Na­
turkatastrophen sind, sondern 
durch Kriege und Verletzungen 
von Menschenrechten hervorge­

Schicki und Micki geben lautstark den Ton an
vermlttlere Interhome hatten Je­
doch .^Spekulanten” zu lange das 
Sagen. Sie scherte weder Le­
bensqualität noch Umwelt. Sie 
vergrößerten die Zahl der touri­
stischen Angebote, die Güte blieb 
hier und da auf der Strecke. 
Die Sünden der Vergangenheit 
rächen sich Jetzt. Investitionen 
lm Tourismus sind zu „Rlslkoln- 
vestlonen” geworden, geben die 
Oberengadlner Ber g b a h n e n 
(AGOB) zu. Anlagen, die über 
20 Jahre alt sind (I), müssen 
ersetzt wenden. Das und der 
Umweltschutz .könnten finanziel­
le Engpässe bringen”. Der Ge­
samtumsatz der AGOB (ein­
schließlich Restaurationsbetrie­
be) hat das Ergebnis von 1982 
(38 Millionen Frunken) nie mehr 
erreicht. Die Bnuttoengebnlsse 
gehen zurück.

Bis zium Vorjahr verirrte sich 
kein Stemekoch Je in die Ho­
telküchen des Hochtals, obwohl 
1 200 Betten In Luxus-Herber­
gen stehen, lm Frühjahr 94 holte 
man mR Sonderkonditionen den 
Schweizer Spitzenkoch Roland 
Jöhrl Ins Restaurant „Talvo" 
(Heuschober) lm Ortsteil Champ- 
fer.

Das Gedränge und Geschimpfe 

Alpen. Am 4. Mal unterschrieb 
Admiral von Friedöburg in ei­
nem Zelt in der Lüneburger Hei­
de die Kapitulationsurkunde für 
die Truppen in Norddeutschland 
und Holland. In einer Schule Щ 
Reims setzte Generaloberst Jodi 
am 7. Mal um 02.41 Uhr seine 
Unterschrift unter die Urkunde, 
nach der alle deutschen Streit­
kräfte in der Nacht vom 8. zum 
9. Mai, eine Minute nach Mitter­
nacht Ihre Waffen niederzulegen 
hatten. Unterzeichnet wunde mit 
zwei goldenen Füllfederhaltern, 
die den Deutschen allerdings 
nach der Zeremonie als Souvenir 
wieder abgenommen wurden. Der 
Akt der Kapitulation mußte in 
der Nacht vom 8. zum 9. Mal zu­
sammen mit den Vertretern der 
Sowjetunion in Berlin-Karlshorst 
wiederholt werden. Für die 
UdSSR unterzeichnete Marschall 
Schukow, für Deutschland Feld­
marschall Keitel. Keitel tat dies 
mit steinerner Miene, stand auf, 
grüßte mit seinem Marschallstab 
und verließ den Raum; die Ver­
treter der Alliierten bleiben wort­
los sitzen. Der Krieg in Europa 
war zu Ende.

Für die Verluste an Menschen­
leben und materiellen Werten 
gibt es nur Annäherungszah­
len.

Für die Sowjetunion dürften 
etwas über 25 Millionen Tote 
eine realistische Schätzung sein. 
Für Polen — einschließlich der 
vernichteten Jüdischen Bevölke­
rung — zwischen fünf und sechs 
Millionen. Die anderen Ziffern: 
Jugoslawien 1,5 bis zwei Millio­
nen, Großbritannien 400 000, 
USA 300 000, Japan mehr als 
zwei Millionen.

Verschiedene Berechnungen 
und Schätzungen ergeben für die 
deutschen Streitkräfte zwischen 
vier und 4,5 Millionen Tote, ein­
schließlich derer, die in der 
Kriegsgefangenschaft umkamen. 
Dazu kommen fast eine halbe 
Million Menschen, die lm Bom­
benkrieg ihr Leben verloren und 
über zwei Millionen. die bei 
der Vertreibung aus dem Osten 
und dem Sudeten land umgekom­
men sein dürften.

Auf politischer Ebene erschüt­
terte der Krieg nicht nur das 
ganze europäische Staatengefü­
ge; er signalisierte auch das Ende 
der größten kolonialen Imperien, 
der Briten. Franzosen und Hol­
länder und brachte den Aufstieg 
der USA und der Sowjetunion zu 
den beiden großen Supermäch­
ten, bis sich, am Ende dieses 
halben Jahrhunderts wieder völ­
lig neue Konstellationen ergaben, 
die das Gesicht der Welt zur 
Jahrhundertwende bestlm men 
werden.

Hans BENIRSCHKE 

rufen werden", schreibt Afrlcan 
Rights. „Die Hilfswerke kön­
nen es sich nicht länger leisten, 
den politischen Kontext Ihrer 
Operationen zu ignorieren."

Früher war die Hilfe un­
komplizierter. Die Helfer be­
schränkten sich bis Ende der 
80er Jahre strikt auf humanitäre 
Aufgaben. Politische Äußerun­
gen waren streng untersagt, well 
sonst die Ausweisung drohte. 
Dies galt für die Hilfen in den 
Bürgerkriegen in Äthiopien, An­
gola und Mosambik zur Zelt des 
Kalten Krieges.

Heute geraten die Hellfer In 
Afrika quasi zwangsläufig In die 
Fahrwasser der Politik. Sie müs­
sen Entscheidungen treffen^ die 
eigentlich Sache der Regierung 
wären: denn viele afrikanische 
Staaten haben Ihre zentrale Auto­
rität verloren. In Somalia be­
streiten die Helfer nicht nur die 
Sozialfürsorge, sondern sind auch 
der wichtigste Arbeitgeber und 
wirken zugleich wie Diploma­
ten.

Auf diese neue Rolle sind sie 
offenbar nicht vorbereitet. Afrl­
can Rights räumt ein, daß die 
Hllfswerke Ihre Fehler „in gutem 
Glauben” begangen hätten. Die 
Organisation wirft ihnen aber 
vor, sich vor der Kritik zu drük- 
ken. „Die Hilfswerke umgibt ei­
ne Aura der Helligkeit, öffentli­
che Kritik an Ihren Tätigkeiten 
Ist praktisch ein totales Tabu.”

Hubert KAHL

In den Warteschlangen vor den 
Aufstiegshilfen glich slcn dem 
Wochenend-Chaos an der Gar­
mischer Zugspitze an. Jahr­
zehntelang blieb der Hausberg, 
die 2 488 Meter hohe Corvlglla, 
sträflich vernachlässigt. Bis die 
Renovierung 70 MLlllo n e n 
Schweizer Franken erforderte.

Jetzt enridlch, zu Beginn der 
131. Wdntersalson, wunde die 
Standseilbahn St. Morltz-Chanta- 
rella (2 000 Personen In der 
Stunde) „totalemeuert". Als Er­
satz für unzumutbare End los- 
Skllihte baute man die moder­
nen, kuppelbaren Vierer-Sessel­
bahnen mit Wlnrihauben.

Stammgäste sind gefragt
Andere Schwerpunkte: Tages- 

Tourist ade, willkommen nur der 
Stammgast „mit hoher Aufent­
haltsdauer". Und: ,,Insbesondere 
ist eine Verkehrsberuhlgung an­
zustreben."

Die Schickis und die Mlckls 
?eben in St. Moritz lautstark den 

on an. Nicht anders als in Ruh­
polding, bloß mit mehr Urlaubs­
gelri. Die Reichen und die Super­
reichen aber — vor allem aus 
Italien und Spanien — haben 
nur an 21 Tagen Wintersaison: 
Von Weihnachten bis Neujahr

Die Zahl der Asylbewerber hat 
1994 nach offiziellen Angaben In 
fast allen EU-Staaten wegen 
restriktiverer Verfahren bei Be­
hörden und Gerichten deutlich ab­
genommen. In den meisten euro­
päischen Staaten außerhalb der 
EU spielten Asylsuchende noch 
keine große Rolle, die wachsende 
Zahl illegal Beschäftigter wird 
aber zunehmend zum Problem. 
Fast alle EU^Staaten haben Ihre 
Asylvorschrlften 1993 und 1994 
teilweise drastisch verschärft. 
Dagegen gibt es In vielen mlttel- 
und osteuropäischen Ländern 
noch immer kein funktionieren­
des Asylsystem.

Unter den Ländern der Euro­
päischen Union registrierten die 
Behörden lediglich in Großbri­
tannien leichte und In den Nie­
derlanden deutliche Zuwächse 
bei Asylgesuchen. 1994 baten In 
den Niederlanden 55 000 Aus­

Wirbel um doppelte 

Staatsbürgerschaft
Zwei Monate nach der Koall- 

tlonsverelnbarung sorgt die Fra­
ge einer doppelten Staatsangehö­
rigkeit für neuen Zündstoff In 
Bonn. Während Bundesinnenmi­
nister Manfred Kanther (CDU) 
auf dem Koalltlonsmodell beharrt, 
fordert die FDP „mehr Liberali­
tät." Die SPD will einen eigenen 
Gesetzentwurf in den Bundestag 
elnbrlngen. Bündnis 90/Grüne 
hingegen fordern einen gemein­
samen Antrag und werfen der 
SPD „parteitaktische Aktionen” 
vor.

Bundesjustizministerin Sabine 
Leutheußer-Schnarrenbe rger 
(FDP) plädierte dafür, in Deutsch­
land Geborenen die deutsche

Millionen Minen
bedrohen die Menschen

Die Mutter von einer Mine 
zerfetzt. Ihr sechs Monate altes 
Baby an die Leiche geklammert: 
So fanden Nachbarn nach drei 
Tagen die kleine Tunisia auf 
einem Feld In Angola. Eine Hor­
rorgeschichte, die steh täglich 
wiederholen kann, denn In über 
60 Ländern bedrohen 85 bis 100 
Millionen Minen Ihre Einwohner. 
Jede Woche wenden 150 bis 200 
Kinder und Erwachsene getötet 
oder verstümmelt. Doch trotz al­
ler moralischen Appelle werden 
weiterhin fleißig Minen gelegt 
— Jedes Jahr zwei Millionen. 
Vor allem In Ländern der Dritten 
Welt erfreut sich die heimtücki­
sche Exploslv-Waffe, die noch 
nach Jahrzehnten hochgehen 
kann, großer Beliebtheit, denn 
sfle Ist nicht nur leicht zu be­
schaffen, sondern auch billig.

iDle Militärs bezeichnen die 
Minen — auch in der Panzerab- 
wehrverslön — als , »defensive 
Kampfmittel”, weil man mit ih­
rer Hilfe Gelände welträiumlg 
und wirkungsvoll gegen einen 
Angreifer absperren kann. Nach 
Experten-Angaben sind allein In 
Afghanistan und Angola etwa Je 
neun Millionen der tödlichen 
Waffen vergraben, lm Irak fünf 
bis zehn Millionen, In Kambod­
scha vier bis sieben Millionen 
und in Ex-Jugoslawlen eine Mil­
lion. Das Räumen von Minen Ist 
zeitraubend und teuer, well die 
Suchgeräte auch auf Blechdosen

Haider will 1998

Regierungsmacht übernehmen
Der Vorsitzende der Freiheit­

lichen Partei Österreichs (FPÖ), 
Jörg Halder, hat die Übernahme 
der Regierung lm Jahre 1998 
angepellt. „1998 wollen wir die 
Führung übernehmen und das 
Land zu einer offenen und leben­
digen Demokratie machen", kün­
digte der rechtslastige Parteichef 
in Linz vor 6 000 begeisterten 
Gefolgsleuten an. Ein Sonder­
parteitag hatte am Vortag ein­
stimmig die Reform der FPÖ 
beschlossen. Sie streicht aus Ih­
rem Namen das Wort „Partei" 
und nennt sich Jetzt „Die Frei­
heitlichen".

Als Schwerpunkte seiner Poli­
tik nannte Halder, dessen Partei

und In den beiden letzten Fasch­
ingswochen. Dann also, wenn das 
durch Gästeburgen zuzemen­
tierte St. Moritz-Dorf am we­
nigsten zu empfehlen Ist: die en­
gen, krummen, stellen Straßen 
von Abgasen verpestet, von Su­
barus (nUt Fourwheel-drive), 
Ferraris, Mercedes und Rolls 
verstopft: dte „In"-Bars von
Fünfer-, Sechser-Reihen umstellt; 
vom Andrang auf den überfüllten 
Pisten gar nicht zu reden

Die Happy Few bleiben un­
sichtbar. Nach dem Vorlbl'bd von 
Schah und Schabanu, von Aga 
Khan und Karajan haben sich 
die Reedersippen der Nlarchos, 
Onassls und Llvaru», die Flat- 
Agnellls. die Bler-Heinekes und 
Mode-Bogners, der Martini-Com­
te Theo Rossi di Montelera In 
elvene Chalets zurückgezogen. 
Um sich auf den steinigen Wie­
sen der Gebirgebauern anzusle- 
deln, zahlten sie fünfstellige Mak­
lergebühren und Quadratmeter­
preise (heute: bis zu 30 000 
„Stutz") sowie achtstellige Sum­
men für baufällige Villen. Ande­
re emigrierten vor dem An­
sturm der Tagestouristen Ins 
Berner Oberland, nach Gstaari.

Die Zelten der rauschenden

Weniger Asylsuchende in
länder um Anerkennung als po­
litischer Flüchtling, 1993 waren 
es 36 000. Nach Angaben des 
UN-FlüchtUnghllfswerks UNHCR 
könnte ein Grund dafür in den 
Mitte 1993 verschärften Asylbe- 
stlmmrungen des Nachbarlands 
Deutschland liegen, das damit 
zur .JXirchgangsstetion” gewor­
den sei. Dennoch wurden 1994 
die weitaus meisten Asylbewer­
ber (127 210) In Deutschland 
registriert. Das bedeutete gegen­
über 1993 (damals knapp 
323 000) einen Rückgang um 
rund 60 Prozent, lm Vergleich 
zum Rekordjahr 1992 (438 000 
sogar um zwei Drittel. Platz zwei 
belegte lm vergangenen Jahr 
Frankreich (26 044).

Die wenigsten Asylsuchenden 
kamen In das am 1. Januar 1995

Staatsangehörigkeit zuzuerken­
nen. Stuttgarts Oberbürgermei­
ster Manfred Rommel (CDU) 
verlangte In einem Interview des 
Nachrichtenmagazins „Der Spie­
gel” für Gastarbeiter und deren 
Kinder das Recht auf eine dop­
pelte Staatsbürgerschaft. „Die 
Vorbehalte meiner Partei auf 
Bundesebene zeugen von einer 
Distanz zur großstädtischen Reali­
tät."

Der eigene SPD-Entwurf noch 
In diesem Monat soll die Ein­
bürgerung erleichtern und eine 
doppelte Staatsbürgerschaft er­
lauben. Kinder von Ausländern 
sollen den „Doppelpaß" schon mit 
der Geburt erhalten. Es dürfe 

oder anderes Metall ansprechen. 
Billigminen ohne Selbstzerstö­
rungsmechanismus sind schon für 
fünf Dollar zu haben, für ihre 
Räumung müssen bis zu 1 000 
Dollar aufgewendet werden. Die 
Räumung aller Minen auf der 
Welt könnte um die 60 Mrd. 
Dollar (100 Mrd. DM) kosten. 
Kein Wunder, daß Jedes Jahr nur 
100 000 Minen unschädlich ge­
macht wenden.

Das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz (IKRK), das 
Jährlich ungefähr 15 000 Prothe­
sen und 750 Rollstühle an Mi­
nenopfer verteilt, hat ein völli­
ges Verbot der Tretminen ver­
langt. Auch Schweden, Mexiko, 
Italien (bisher ein führender Ml- 
nenprodu^ent) und Kambodscha 
stoßen ins' selbe Hom. Sie wer­
den sich aber nicht durchset­
zen können, da die Mehrheit der 
Staaten auf die Minen nicht ver­
zichten will. Auch deshalb nicht, 
well In den Militärdepots welt­
weit nochmals rund 100 Mil­
lionen Minen lagern.

Die UNO-Konventlon gegen 
grausame konventionelle Waf­
fen, die sich in einem besonderen 
Protokoll auch mit Minen befaßt, 
ist ohnehin nur von 42 Staaten 
ratifiziert worden. Der Vertrag 
steht vom 25. September bis zum 
13. Oktober auf einer internatio­
nalen Konferenz zur Überprü­
fung an. Zur Zelt bereiten In 
Genf Experten aus den 42 Mlt- 

inzwischen zur zweitstärksten 
Kraft lm Lande aufgestiegen ist, 
den Kampf gegen die staatliche 
Verschwendung. „Unser Ziel muß 
es sein, Parasiten, Glücksritter 
und Abkassierer in die Schran­
ken zu weisen", bevor der Klei­
ne Mann belastet werde. Das war 
eine Anspielung auf das von der 
Großen Koalition aus Sozialde­
mokraten (SPÖ) und Konservati­
ven (ÖVP) geplante Sparpaket 
In Höhe von 120 Milliarden Schil­
ling (17 Milliarden Mark), das 
Kürzungen bei den Sozlallelstun- 
gen vorsieht.

Die Partei wird In Zukunft 
durch eine „Bürgerbewegung der 
Freiheitlichen" ergänzt. In Ihr

den 
für 30 000 

Baron Op- 
den Saal 
Frlschge-

Gunter Sachs übte 
Bartresen Handstand, 

Ob- 
Pop-

Exklusiv-Partys im ersten Haus 
am Platze, lm „Palace”, sind pas­
se. Nlarchos schmückte 
Dmibassy-Ball-Roam 
Fränkli mit Blumen; 
penhelmer dekorierte 
m 11 Italienischem 
müse für 35 000 Franken. Onas­
sls zahlte für Jede Panty In der 
,;K-Bar" (K wie King) 80 000 
Franken.
auf dem ________
bevor MLlitânhubschrauber 
Jekte und Bilder seiner 
Sammlung durchs Hotebdach in 
seine Turmwohnung abseilten.

St. Moritz, unromantischer so­
gar als die Stadt Davos, Ist 
längst nicht mehr „Tummelplatz 
der Magnaten und Milliardäre” 
oder (so einst die „New York 
Times”) „Snob-Hauptstadt der 
Welt”. Wie lange noch wird sein 
vom Märtyrer Mauritius abgelei­
teter Name als Markenzeichen in 
aller Welt begehrt sein? Lizenz­
gebühren für den Mythos zahlen 
Restaurants und Hotels, Boutl- 
?uen und Cafés in New York 

■lty und Los Angeles, in Rio de 
Janeiro und Manila, elfallein in 
Tokio. Was einst als Inbegriff 
der Exklusivität galt, davon zeh­
ren Weine und Wolle, Skier und 

der EU beigetretene Finnland 
(836) und nach Portugal, wo 
bis Oktober vergangenen Jahres 
520 Menschen als Flüchtling 
anerkannt werden wollten. Ins­
gesamt hatten die Verschärfun­
gen nach Ansicht des UNHCR ei­
ne „psychologisch abschreckende 
Wirkung”. Außerdem habe die 
Verkürzung der Verfahren auf 
durchschnittlich zwischen zwei 
und sechs Monate diejenigen ab­
geschreckt, die vor allem an der 
vorübergehenden Aufenthaltsge­
nehmigung bis zu einer Entschei­
dung Interessiert waren.

Mit abnehmenden Asylbewer- 
berzahlen Ist aber das Problem 
Illegal einreisender Ausländer 
gewachsen. In Frankreich wur­
den Kontrollen verschärft, um 
Ausländer ohne Aufenthaltser- 

nlcht mehr davon abhängig sein, 
„welches Blut In einem Men­
schen fließt, ob er nun Deutscher 
werden darf oder nicht", sagte 
die SPD-Abgeordnete Comelle 
Sonntag-Wolgast der ARD.

Bei der Koalltlonsvereinbarung 
hatte die Union Mitte November 
die von der FDP geforderte Dop­
pel-Staatsbürgerschaft für Aus­
länder abgelennt und eine „Kln- 
der-Staatszugehörigkelt" durch­
gesetzt. Danach soll ein In 
Deutschland geborenes Auslän­
derkind bis zur Volljährigkeit 
die gleiche Rechtsstellung wie ein 
deutsches Kind haben. Bedingung 
Ist, daß ein Eltemtell In Deutsch­
land geboren wurde und beide 
seit mindestens zehn Jahren rech- 
mäßlg in der Bundesrepublik le­
ben. Mit dem 18. Lebensjahr 
müßte sich der Junge Mensch 
entscheiden, welche Staatsange­
hörigkeit er will.

glledstaaten diese Konferenz vor. 
Die meisten von ihnen wären 
schon zufrieden, wenn das Ml- 
nen-Protokoll künftig auch für In­
nerstaatliche Konflikte gelten 
würde und außerdem Einschrän­
kungen für den Einsatz sowie den 
Export von Minen vereinbart 
werden könnten. Die meisten Mi­
nen werden heute nämlich — sie­
he Bosnien — bei inneren Kon­
flikten benutzt.

Rund 20 Staaten — unter Ih­
nen Deutschland — haben Mora­
torien für den Export von Minen 
erlassen. Die Bundeswehr gab of­
fiziellen Angaben zufolge lm 
vorigen Jahr 50 Millionen Mark 
für die Entwicklung und Beschaf­
fung von Panzerabwehrminen 
aus, sagt aber nicht, wlevlele 
dieser Waffen und wlevtele Tret­
minen sie besitzt. Kein Geheim­
nis macht sie daraus, daß 1.2 
Millionen Tretminen und eine 
halbe Million Panzerabwehrmi­
nen aus Beständen der Nationa­
len Volksarmee der DDR und der 
Bundeswehr „ohne Nachbeschaf­
fung" vernichtet werden.

Die USA und Großbritannien 
sind noch nicht einmal Mitglieder 
der UN-Konventlon. Hauptherstel­
ler von Tretminen sind oder wa­
ren China, die Ex-UdSSR, Bel­
gien, Italien und Ex-Jugoslawlen. 
Besonders gefährlich sind Jene 
Minen, die kein einziges Stück 
Metall enthalten und deshalb 
nicht aufzuspüren sind. Es wird 
angestrebt, solche Minen bei der 
Revision des Protokolls generell 
zu verbieten. Mehr als fraglich 
ist, ob es gelingt, einen Passus 
hineinzuschreiben, der Minen 
nur noch mit eingebautem 
Selbstzerstörungsmechanismus er­
laubt.

sollen nach dem Willen Halders 
• Sympathisanten „ein Stück des 

Weges mitgehen", ohne Partei­
mitglied werden zu müssen. Da­
neben wurde vom Parteitag die 
Obergrenze für Einkommen von 
FPÖ-Polltlkern mit 60 000 Schil­
ling (8 600 Mark) monatlich 
festgesetzt. Die Halder-Partei hat­
te In den letzten Monaten viele 
Punkte mit Ihrer Kritik an über­
zogenen Funktionärsbezügen ma­
chen können.

„Werte wie Anstand, Ehr­
lichkeit, Fleiß und Ordnung" 
müßten wieder In den Vorder­
grund treten, verlangte Halder. 
Den Bürgern müsse „mehr Ein­
bindung In die Gemeinschaft” ge­
boten werden; der einzelne dürfe 
nicht „zum Götten" gemacht wer­
den. Eine multikulturelle Ge­
sellschaft lehnte der Parteichef 
erneut scharf ab, da sie „auch 
Rückschritte zu neuem Funda­
mentalismus” bedeute.

Mode, Genfer Nobeluhnen und 
eine Zigarettenmarke.

Vollkommen Ist die Vermark­
tung der kllppen der Engadlner 
Dolomiten, den Urgesteinsunge­
tümen von Silvretta- und Albula- 
gruppe und dem ewigen Fis der 
Bernina. 60 Bergbahnen und 
Lifte, darunter sieben Luft- und 
drei Drahtseilbahnen, baggern In 
der Hauptsaison stündlich 56 400 
Skiläufer auf Piz Nair. Cor­
vlglla, Corvatsch, Dlavolezza 
und Lagalb hinauf. Zwei Drittel 
der 350 Kilometer markierten 
und von knapp 30 Raupenfahr­
zeugen gepflegten Pisten liegen 
über 2 000 Meter hoch (und in 
der Sonne der Südalpenseite).

„Times" meldet den 
Tagesrekord
Im Jahr 1887 ließ ein engli­

scher Kolonlaloffizler. der sei­
ne Indische Tbc auskurierte, von 
St. Moritz hinunter nach Geleri 
na der Welt ersten Eiskanal bau­
en. Seither Jagen „Rider" auf 
niederen Stahlschdltten, den 
Skeletons, mit bis zu 140 Sa­
chen durch Haarnadelkurvem — 
den Kopf voran. Das wichtigste 
Rennen heißt „The Grand Na­
tional" und manche Kurve (wie 
Curzon und Brabazone) noch ei­
nem Land. Die Londoner „Ti­
mes" druckt umgehend Jede Ta­
ges rokond.

Auch mongen noch?

EU-Ländern
laubnls aufzuspüren. Deutsch­
land verstärkt kontinuierlich die 
Bewachung seiner Ostgrenzen, wo 
1993 insgesamt 55 000 Illegale 
Einreiseversuche registriert wur­
den, mit mehr Personal und mo­
dernerer Technik.

Problematisch Ist die Situation 
vor allem für osteuropäische Län­
der geworden. In Polen etwa 
sind nach UNHCR-Schätzungen 
bis zu 500 000 Ausländer illegal 
beschäftigt, die Ukraine gibt nur 
2 000 an. Die Tschechische Re­
publik, Ungarn und Bulgarien 
wollen mit verschärften Einreise­
bedingungen und über rechtliche 
Schritte stärker gegen Schein­
flüchtlinge vorgehen. Viele von 
ihnen wollen nach Westeuropa, 
wie die Behörden meinen.

dpa meldet
Mutmaßlicher pentagon-
Hacker vielleicht bald
Die britische Staatsanwalt­

schaft will In wenigen Wochen 
Über eine Anklage gegen den 
17Jährigen Computer-Hacker ent­
scheiden, der das Computersy­
stem des amerikanischen Ver- 
tetdlgungsmlnlsterixims geknackt 
und sich Zugang zu Gehelmln- 
formatUonen verschafft haben 
soll. Ein Sprecher sagte auf dpa- 
Anfrage, ein nach der Festnah­
me des mutmaßlichen Hackers lm 
Juli erstellter Ermittlungsbe- 
rlcht von Scotland Yard werde 
noch geprüft. Eine Haftstrafe sei 
nicht auszuschließen.

Dte Vorwürfe gegen den Jun­
gen mit dem Spitznamen „Da- 
tastream" waren zuvor von der 
britischen Tageszeitung „The 
Independent" aufgegrtffen wor­
den. Mit einem „Schnüffelpro­
gramm" hat sich der zur Tat­
zeit 16jährige offenbar geheime 
Paßwörter beschafft und Ist da­
mit In Datenbanken des Penta­
gon eingedrungen. Der Jugendli­
che Hacker aus Tottenham lm 
Londoner Norden soll außerdem 
vertrauliche US-Informatlonen 
über die Nuklearkrise In Nord­
korea auf dem weltumspannen­
den und allgemein zugänglichen 
Datennetz Internet verbellet ha­
ben.

„Arzte ohne Grenzen":
Humanitäre Hilfe 
braucht Politik

Die internationale Hilfsorga­
nisation «Arzte ohne Grenzen” 
(Medeclns Sans Frontieres, MSF) 
hat In Ihrem Jahresbericht be­
klagt, daß humanitäre Hilfe ohn­
mächtig sei, wenn sie nicht von 
politischen Maßnahmen begleitet 
werde. MSF wendet sich auch 
gegen eine Art „Konflikt-Müdig­
keit” in der Öffentlichkeit. Et­
wa 2 000 Arzte aus 45 Ländern 
arbeiteten 1994 im Auftrag von 
MSF in 70 Staaten.

Vom Frühjahr 1992 bis zum 
Sommer 1994 habe allein der 
Krieg in Bosnien den Tod von 
rund 200 000 Menschen verur­
sacht und drei Millionen Men­
schen zu Flüchtlingen gemacht. 
„Die In den Enklaven noch prä­
senten Organisationen sind an- 
geslcht der Tragödie, die sich vor 
Ihren Augen absplelt, total ohn­
mächtig", so MSF. Die Hilfe für 
die Opfer werde an politische 
und diplomatische Bedingungen 
geknüpft. In Sarajevo könnten die 
Helfer nur noch den „sozialen 
Dienst” für ein „Stadtgefäng­
nis" aufrechterhalten.

Im ostafrikanischen Ruanda, 
wo lm vergangenen Jahr bis zu 
eine Million Menschen von Mi­
lizen umgebracht wurden, habe 
die weltweite Gleichgültigkeit da­
zu geführt, daß die Massaker ein 
bis dahin nicht gekanntes Aus­
maß angenommen hätten, heißt es 
In dem Bericht von MSF. ..Der 
Vernlchtungs-Fel d z u g konnte 
sich fast drei Monate lang ent­
wickeln, ohne daß die Interna­
tionale Gemeinschaft die ge­
ringste Anstrengung unternom­
men hätte, das Gemetzel zu stop­
pen." Das gelte auch für die 
Krise im Nachbarland Burundi.

Neben den bekannten Krlsen- 
herden dieser Welt gebe es 
zahlreiche kleinere, die weniger 
beachtet würden. So sei etwa in 
der zairischen Shaba-Provlnz dte 
Kasai-Bevölkerung Opfer von 
Vertreibungen gewesen, schreibt 
dle Hilfsorganisation. Sie spricht 
sich auch erneut für ein Verbot 
von Landminen aus, von denen in 
mehr als 30 Staaten dieser Erde 
Menschen getötet oder verstüm­
melt würden.

Kanadisches Eliteregiment 
wegen Skandal in
Somalia aufgelöst

Der kanadische, Verteidi­
gungsminister David Collenette 
hat dle Auflösung des Eliteregi­
ments 'bekanntgegeben, das für 
einen Skandal und Folterung 
während der UN-Friedensmls- 
slon in Somalia verantwortlich 
war. Collenette sagte vor der 
Presse in Ottawa, der „Makel 
auf dem Regiment sei nicht 
mehr zu beheben, es herrsche 
dort eine „Kultur des Rassismus 
und der Gewalt". Das Regiment 
schade dem .Ansehen Kanadas 
in der Welt”.

Minister Collenette zog dle 
Konsequenzen aus einer Serie 
von Skandalen, die vor zwei Jah­
ren mit dem Foltertod eines 
16jährigen Schwarzen während 
der UN-Friedensmlsslon in So­
malia begann. In Kanada fand 
deshalb eine Serie von Militär­
gerichtsprozessen statt, es wurde 
aber bisher nur ein Gefreiter zu 
einer Gefängnisstrafe verurteilt. 
Darüberhlnaus fiel das Regiment 
beim Blauhedm-Elnsatz In Ruanda 
auf. als zwei Soldaten Ihr Blut 
In einem Blutsbrüder-Ritual aus­
tauschten.
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Apophis und 
die Sandbank

Aus der Werkstatt eines Ägyptologen: Wie der Kalender 
des ibisköpfigen Thoth entschlüsselt wurde

ALMATY. Es wächst die Armee der Anhänger der Lehre 
Porflrl Iwanows, des Schöpfers des Systems einer natürlichen 
Gesundung des menschlichen Organismus. Es Ist schwer zu sa­
gen, wie groß Ihre Anzahl nun in Kasachstan derzeit Ist.

Diejenigen, aber die den Wunsch hegen, sich ihnen anzu­
schließen, um den eigenen Organismus durch Naturkräfte zu sa­
nieren, jedoch nicht wissen, wie man dies tun soll, brauchen sich 
nur an die Republikgesellschaft „Natur und Gesundheit“ zu wen­
den. Ihr Vorsitzender Valerl Tulekejew bringt dm Laufe der letz­
ten sechs Jahre mit beneidenswertem Enthusiasmus die Idee seines 
Lehrers In die Masse.

Unsere Bilder:
Der Schüler Porflri Iwanows und Vorsitzende der Gesellschaft 

„Natur und Gesundheit“, Valeri Tulekejew, mit den Fans.
Selbst vom zusehen wird’s einem kalt...

Fotos: KasTAG

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen
im historischen

Schicksal Rußlands
im 18. und 19. Jahrhundert

Auf den Beginn der Rames- 
sidenzeit, etwa um 1310 vor 
Christus, fiel ein seltenes Ereig­
nis In Ägypten: der Zusammen­
fall des tatsächlichen und des 
ideellen Kalenders, eine Erschei­
nung, die die Griechen später 
Apokatastasls nannten. Das Neu­
jahr begann bei den Ägyptern, 
wenn Sirius, der hellste Stern des 
Himmels, erstmalig wieder nach 
einer längeren Periode der Un­
sichtbarkeit am Morgenhimmel 
sichtbar wurde. So wanderte die­
ses astronomische Ereignis durch 
den ägyptischen Kalender, der 
mit 365 Tagen um einen Vier­
teltag zu kurz war. Nur alle 
1460 Jahre fiel der Frühaufgang 
des Sirius tatsächlich für vier 
Jahre auf den Morgen vor dem 
Neujahrstag; dann begann die 
Wanderung erneut.

Für dieses große Ereignis wur­
de von den Priestern des Re- 
Tempels in Heliopolis, das wohl 
das religiöse Zentrum In Ägyp­
ten war, ein Kalender entworfen, 
den angeblich der ibisköpfige 
Schreibergott Thoth selbst zu­
sammengestellt hat. Dieses Werk 
Ist auf zwei Papyri In London 
und In Kairo erhalten und erst­
malig Im Rahmen meiner Habili­
tationsschrift näher untersucht 
worden.

Auf etwas mehr als fünfzig 
Kolumnen, unseren Selten ver­
gleichbar, werden alle 365 Tage 
des Jahres behandelt. Jeder 
Tag wird als gut oder schlecht 
bewertet, darüber hinaus finden 
sich zumeist detaillierte Anga­
ben über das Geschehen in der 
Götterwelt an dem betreffenden 
Tag, in einigen Fällen auch noch 
Handlungsanwelsungen für den 
Kalenderbenutzer. Die meisten 
der beschriebenen Handlungen 
kommen nur In diesem Kalen­
der vor, einige weisen auch Pa­
rallelen zu anderen mythologi­
schen Texten auf. Was man sich 
bislang nicht erklären konnte, 
war die Art der kalendarischen 
Zuordnung. Warum fällt ein be­
stimmtes Ereignis X genau auf 
den Tag Y und nicht auf einen 
anderen?

Eine Möglichkeit war es, ge­
naue Naturbeobachtungen anzu­
stellen. Da viele ägyptische Göt- 
tersdelchzeitig auch Naturphäno­
mene darstellen, wie beispielswei­
se Re für die Sonne steht oder 
Thoth für den Mond, war es 
leicht möglich, in den jahreszeit­
lich abhängigen Naturereignissen 
Handlungen von Göttern zu se­
hen, die jene hervorriefen oder 
verkörperten.

Mitte Juni, ungefähr zur Zelt 
der Sommersonnenwende, begann 
In Ägypten der N11 zu steigen 
und die Felder zu überfluten. Die 
Ägypter, die vermutlich keine 
Kenntnis von den Regenfällen Im 
äthiopischen Hochland hatten, 
sahen hierin eine Aktivität des 
Sonnengottes; der Kalender be­
richtet wenige Tage vor der Son­
nenwende, daß Re den Nilgott In 
seinem Quelloch günstig gestimmt 
habe. 4

Der Autor des Kalenders hat 
sich hierzu einiges einfallen las­
sen. So hat er beispielsweise 
Texte mit Hilfe der Amphibolle, 
der sprachlichen Doppeldeutig­
keit, verschlüsselt. Siebzehn Ta­
ge vor dem deutlichen Anstieg 
der Nilflut liest man den kur­
zen Eintrag: „Schaffen des Un­
glücks“. Die beiden ägypti­
schen Wörter können mit den 
gleichen Konsonanten — und nur 
in diesen liegt die Bedeutung bei 
semitischen Wörtern — auch über­
setzt werden als „Sandbänke des 
Elends“, die tatsächlich zu dieser 
Jahreszeit Ende Mai entstehen.

Auf der mythologischen Ebe­
ne ist die Schlange Apophis für 
die Entstehung der Sandbänke 
verantwortlich, die das Nilwas­
ser einschlürft und damit den 
ganzen Kosmos bedroht. Die 
Ägypter haben hierfür mit Hilfe 
eines Wortspiels das Bild von 
der Schlange gefunden, „die auf 
ihrem Bauch geht und deren Stär­
ke Ihre Rückenwirbel sind.“ Das 
Wort für die Rückenwirbel weist 
den gleichen Konsonantenbestand 
auf wie die Sandbänke.

Entstehen nun siebzehn Tage 
vor dem Beginn der Nllflut die 
Sandbänke, so wußte der gebilde­
te Leser, wer Ihr Urheber Ist. 
Siebzehn Tage nach Beginn der 
Überschwemmung — In Ägypten 
herrschte eine große Vorliebe für 
Symmetrie — wird im Kalender 
mltgetellt, daß die Schlange 
Apophis auf Ihren Rücken gefal­
len sei Inmitten der Flut. Soll 
heißen, ihre Wirbel sind un­
schädlich, die Sandbänke wieder 
vom Nil überspült.

Schon dieses Beispiel läßt er­
kennen, worin das eigentlich Fas­
zinierende jenes Textes liegt. Die 
einzelnen Kalendertage sind In­
haltlich miteinander verknüpft, 
aber so, daß sich die Art der Ver­
bindung auch dem Ägypter erst 
durch mehrfaches Lesen und Ver­
gleichen erschließen konnte. Oh­
ne die vorherige Erkenntnis der 
Amphibolle (der Sandbänke) an 
dem einen Tag und des symmetri­
schen Abstands zu einem weite­
ren Tag mußte ihm die Aussage 
,A.pophls ist auf seinen Rücken 
gefallen“ an einem anderen 
Tag, vom ersten durch mehr als 
dreißig Kolumnen getrennt, als 
ein belangloses Detail erschienen 
sein.

Die Kunst des unbekannten 
Priesters, der diesen Kalender 
verfaßte, lag In einer doppelten 
Beschränkung. Er mußte, auf 
möglichst engem Raum. gerade 
so viel Information geben, daß 
ein Verständnis des Textes dem 
Eingeweihten noch möglich war, 
um das Geheimnisvolle des gan­
zen Traktates zu wahren. Auf der 
anderen Seite durfte er aber auf 
dem Weg der Verschlüsselung 
auch nicht zu weit gehen. Denn 
ein Text, der keinerlei Möglich­
keiten zur Entschlüsselung ent­
hält, ist nicht geheimnisvoll, son­
dern sinnlos.

Der unbekannte Priester war 
in jedem Fall bestrebt, die Bin­
dung eines Themas an einen Ka­
lendertag möglichst mehrfach zu 
motivieren. So läßt er die Ver­
wandlung in den Phönix, In ägyp­
tischen Darstellungen ein Grau­
oder Purpurreiher, auf 
den zwölften Tag des 
vierten Überwemmungsmonats 
fällen (ungefähr der 16. Okto­
ber) — lm September und Okto­
ber treffen diese Zugvögel In 
Ägypten ein.

Warum aber galt Ihm unter 
gut sechzig möglichen Tagen ge­
rade der zwölfte Tag des vierten 
Monats als geeignet? Hierauf 
lassen sich zumindest zwei Ant­
worten geben. Nach einem ande­
ren Ordnungsprinzip sind die ein­
zelnen Kalendertage potentiell 
Tagesstunden gleichsetzbar, der 
zwölfte Tag also der zwölften 
und letzten Tagesstunde, und am 
Ende dieser Stunde betrat der 
Sonnengott als Phönix die Un­
terwelt. Wollte man auch dieses 
Prinzip benü с к sichtig en, 
schrumpfte die Auswahl von sech­
zig auf zwei Tage.

Gab es somit für diesen Ka­
lendertag drei unterschiedliche 
Gründe, gerade auf ihn die Ver­
wandlung In den Phönix zu le­
gen, so gelang es dem Kalender­
schöpfer bei anderen Tagen, die 
Plazierung eines Ereignisses 
sechs- oder gar siebenfach zu be­
gründen. Insgesamt konnten zehn 
verschiedene Prinzipien der Ka­
lende rsystematlк festgestellt wer­
den, mit Hunderten von solchen 
Begründungen und Verknüpfun­
gen der einzelnen Tage.

Sie alle dienten nur einem 
Ziel: die ägyptische Welt und Ih­
re bis dahin zeitlosen Mythen 
mit Hilfe des Kalenders zu ord­
nen und alle periodisch wieder­
kehrenden Naturereignisse In ei­
nen vollkommenen und theolo­
gisch begründbaren Rahmen ein­
zufügen. Dabei sollten der Zu­
fall und das Unregelmäßige aus 
geschaltet werden — wie wäh­
rend der vier Jahre der Apoka­
tastasls, des kurzen Zusammen­
falls des idealen und des tatsäch­
lichen Kalenders.

Christian LEITZ
Der Autor ist Privatdozent 
für Ägyptologie in Köln

Humor
Die verwischt' Spur

’s war schun spät, wie dr An­
ton Petrowitsch haam koum, so 
daß die Klara Nikolajewna gleich 
lwrn hergfalle ls.

„Nor sachtlg“, saht dr An ton 
Petrowitsch, „Ich war Jo net bei 
dr Franze Male... Ich war In dr 
Prokuratur.“

„Wos hostn diu In dr Prokura­
tur gsucht?"

,Um die hun Ich lmmr n grou- 
ße Umwge gmacht, ewr die hun 
mich gsucht...“

Jetzt hot sich ewr die Klara 
Nikolajewna ufn Stuhl gsetzt un 
sich die Hand ufs Herz glegit. ’s 
hot ghämmrt, als wanns „flat­
tern" muß! „Wos wollte se dann, 
die Prokiurom?“ hot se gstammlt.

„’s wievielte Haus daß Ich 
baue tät, hun se gfrougt“, saht 
dr Anton Petrowitsch ärgerlich.

„Graußer Gott lm Hlmml! Un 
wos hostn gsaht?“ ls die Klara 
Nikolajewna vrschrocke.

Dr Anton Petrowitsch hatt 
schun In dr letzte zwanzig Johr 
drei Helsr mit alles drourom baut, 
un war jetz am vierte Garasch 
bschäftlgt.

„Ich hun alles abgstritte“, 
hot dr Anton Petrowitsch vrzählt, 
„wies ewr ernst ls worn, hun 
Ich gsaht, daß Jedr Mensch e 
Spur im Lewe hlnr sich losse 
muß..“

„Des war die richtig Antwort“, 
hot sich die Klara Nikolajewna 
gfrelt, „dodnlwr werd jo In Jedr 
Zeitung gschriewee, woll net?“ 
Sie hot er lelchtrt ufgschnauft 
•un s Esse belgraumt. Dr Anton 
Petrowitsch hot e blßje gesse, 
ewr s hot net igschmeckt. Dann 
sahtr: .Die wisse mehr, wie uns- 
raanr ahne könnt; die wisse gnau, 
wie un wann Ich die Halrs un Ga­
rasche gebaut hun. sogar die, wu 
mr In sechsunsechzig In Salawat 
gebaut un vrkaaft hun. Dr Pro- 
kuror saht, sie hätte nix drgege, 
wenn gelbaut am e Spur lm Lewe 
zurtickgelosse werd. Des ls lo­
benswert’, hotr gsaht. Ewr Ich 
wär Wien Fuchs, wär arg be- 
mleht, sathr, mel Spur sorgfältig 
zu vrwlsche. Slehste, wie des 
jetz rausklmmt!“

„Wlees ewr doch uf dre Jesu- 
welt geht!“ saht die Klara Ni­
kolajewna gekränkt, „mr reckt 
sich ab, hebt slchs route Rohr 
ou, un dann muß mr noch vrant-

Vermischtes
Nurejews Nachlaß für 
Rekordsumme verkauft
Der New Yorker Nachlaß des 

russischen Tänzers Rudolf Nu­
rejew ist für eine Rekordsumme 
restlos verkauft worden. Seine 
Ballettschuhe, Kostüme, Gemälde 
und antiken Möbelstücke erziel­
ten einen Gesamtpreis von rund 
zwölf Millionen Mark. Das Ist 
doppelt so viel wie erwartet wor­
den war.

Ln einer Mitteilung des New 
Yorker Auktionshauses hieß es, 
die Käufer der zweitägigen Ver­
steigerung seien auf aller Welt 
angereist und hätten ibegelstert 
göboten. Das außerordentliche 
Ergebnis würdige einen der größ­
ten Künstler dieses Jahrhunderts 
und dessen Sinn für Dramatik. 
Der Erlös der Auktion wird zwei 
Stiftungen ln Chicago und Zü­
rich zufließen, die unter Nu­
rejews Namen Nachwuchs lm 
Klassischen Tanz fördern. Nure­
jew war vor zwei Jahren ln Pa­
ris an Aids gestorben. Kostbar­
keiten aus seinen Wohnungen 
ln Paris und Monaco werden we­
gen Famlllenzwlstlgkelten erst 
später unter den Hammer kom­
men.

Allein die Gemälde alter Mei­
ster, die der Tänzer ln seiner 
Wohnung am Central Park be­
saß, hatten einen Wert von rund 
6,6 Millionen Mark. Den Spit­
zenpreis von 772 500 Dollar (et­
wa 1,15 Millionen Mark) erziel­
te das „Porträt von George 
Townshend, Lord de Ferrars“ 
von Sir Joshua Reynolds. Ein rö­

worte drfor. No un wos gebts n 
Jetz?“

Dr Anton Petrowitsch hot 
gselfzt. „Aans ls slchr: Die be­
rechne uns gnau, wos mr droug- 
hängt un rausgschloge hun, un 
dann gehts Knippl ausm Sack, al­
les werd konflskuet, vlelcht aach 
Ich...“

„Um Himmelswille, des viele 
Geld! ’s ls nor gut, daß e grouß 
Taal n dr Sparkaß leit, su Ist 
wärsch vrlore...“

Dr Anton Petrowitsch hot spöt­
tisch glacht, ’s hotn fast die 
Kehl zugezöge. „So all wie de 
bist, so dumm bist de aach, hotr 
gedunnrt, „del Geld fine se aach 
In dr Sparkaß; dort kann blouß 
kaanr drou, wenns ehrlich vrdlent 
is, wenn de nix Ungsetzllches ufs 
Kerbholz host...“ Er hot gspuckt 
un alles vrwunsche — hin un 
drauß.

,Do des Geld, wu mr drhaam 
hun, des krien se net“, hot die 
Klara Nikolajewna entschiede, 
des näh Ich in mel Trondlrock 
(Troddel, Quaste an Röcken) nel, 
un zlehn ou. Ausziehe were se 
mich jo net...“

„Des tun se net", hot dr An­
ton Petrowitsch festgstellt, „ewr 
wanns Volksgerlcht e ganz bstlmmt 
Summ konfiskuet, do muß wahr­
scheinlich aach del Trondlrock 
herhalle...“

’s hot ziemlich lang gdrauert, 
bis dr Anton Petrowitsch vor e 
Gericht komme ls. ’s Volksge­
richt hot festgstellt, daß dr An­
tor. Petrowitsch sei Rechte un 
Pflichte als Bauleltr mißbraucht 
hat, hot achzlg Prozent Bau­
stoffe un Materjal ungsezllch 
haamfare losse; daßr sogar Ar- 
weltr vum Bau dann un wann 
ausgnutzt hot, um sei vrspekullert 
hot, wie se zu stehe komme sln...

’s End vun dere Historie war 
traurig: ’s ganze „Gut“, wu dr 
Anton Petrowitsch un die Klara 
Nikolajewna zammegegauert hat­
te, ls bschlagnahmt un dr An­
ton Petrowitsch selwert „kon­
flskuet“ worn. Blouß ar Klara 
Nikolajewna ihre „Trondlrock" ls 
net ougrlert worn, well dr An­
ton1 Petrowitsch s Geld alles 
sauwr rausgetrennt hatt, um sei 
Strofsumme zu decke, sunst hättr 
noch mehr ufgbrummt krlet.

Klemens ECK

mischer Marmortorso fand für 
310 000 Dollar einen Liebhaber. 
Ein Himmelbett aus schwerer 
Elche im elisabethanischen Stil 
erbrachte 255 500 Dollar.

In der ersten Versteigerungs­
runde waren sämtliche Ballett­
schuhe des Tänzers verkauft wor­
den, die teuersten fiür 9 200 
Dollar. Als Paradestück unter 
Nurejews Bühnenkostümen wech­
selte das des Prinzen Albrecht ln 
„Giselle“ fiür 51 750 Dollar den 
Besitzer.

Mini-Kuh aus
Argentinien

Ein Argentinier hat eine Kuh 
gezüchtet, die nur 45 Kilogramm 
wiegt und eine Körperhöhe von 
lediglich 67 Zentimetern besitzt. 
Dem Mann namens Ignaclo Berg­
mann gelang diese Züchtung 
nach eigenen Angaben durch die 
Manipulation eines Wachstums­
gens. Angeblich Ist seine Kuh die 
kleinste der Welt. Doch dem­
nächst wll Bergmann ein noch 
kleineres Rind vorstellen. Die 
zweieinhalb Jahre alte Mlnl-Kuh 
„Roslta“ Ist nach seinen Worten 
trächtig und soll lm Juli ein 
Kälbchen zur Welt bringen., das 
als erwachsenes Tier noch klei­
ne als die Mutter sein wird. 
Bergmanns Kuh Ist zur Zelt zu­
sammen mit anderen Klelnzüch- 
tungen im Zoo von Buenos Aires 
zu sehen. Die kleine Kuh soll 
die gleichen Körperproportionen 
und Eigenschaften wie große 
Rinder haben.

Teilnahme deutscher Siedler am Bauernkrieg unter
Pugatschow (1773—1775)

Mitte und Anfang der zwei­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
wird Rußland durch fortwähren­
de spontane Volkserhebungen er­
schüttert. Besonders „rebellisch" 
war das Volk lm Wolga- und 
Uralgebiet. Die Aufständischen 
überfielen Reglerungsbea m t e, 
Guts- und Fabrikbesitzer, Klöster.

•Einer der Hauptgründe dieser 
Unruhen war die Verstärkung der 
Ausbeutung des arbeitenden Vol­
kes und besonders der Bauern­
schaft, die die zunehmende Aus­
dehnung der Leibeigenschaft im 
Reich mit sich brachte. Nicht 
minder schwer hatten es die 
Bergwerker, die in Ihrer Mehr­
zahl ebenfalls Leibeigene gewe­
sen waren. Rebellion gab es auch 
unter den Jalkkosaken, die sich 
Ihrer reichen Obrigkeit bei de­
ren Bestrebungen, durch Unter­
stützung seitens der kaiserlichen 
Regierung dem Adelstand glelch- 
§esetzt zu werden, widersetzten.

u vernehmen war auch der 
„stumme“ Protest der Altgläubi­
gen, die aus den Inneren Gou­
vernements des Reiches hierher 
geflüchtet waren. Somit ergab 
sich, daß das riesige Territorium 
der mittleren und unteren Wolga 
bis zu dem Uralgebirge und zum 
Jaik die günstigsten Bedingun­
gen für eine antifeudale Volks­
erhebung darbot. Es bedurfte nur 
eines Auftriebs, der Imstande 
gewesen wäre, ln der Unzufrieden­
heit der werktätigen Massen Aus­
druck zu geben und dieselben an­
zuleiten.

Die ersten Unruhen begannen 
ln den östlichen Gebieten Ruß­
lands, wo die Klassengegensätze, 
wie schon gesagt, besonders 
scharf waren: Zur Verachtung 
der Ausbeuter seitens der Bau­
ern und Arbeiter der Bergwerke 
kam die Unzufriedenheit der öst­
lichen Völkerschaften hinzu — 
der Tataren, Mordwinen, Tschu­
waschen, die mit der zaristi­
schen Kolonialpolitik unzufrie­
den waren.

Aber nicht nur die nationale 
„Buntheit“ charakterisierte die­
se Bauembewegung, sondern 
auch die soziale; so gehörten Ihr 
außer leibeigenen Bauern, Werk­
arbeiter und Kosaken, Geistlich­
keit, Kaufmannschaft und nie­
derer Adel an.

Den Antrieb zum Aufstand 
gab der Russisch-Türkische 
Krieg: Er hatte schwere Fol­
gen für das werktätige Volk. 
Und als Anführer stellte sich 
daselbst sehr bald der Kosake 
Jemeljan Pugatschow ein (1726 
bis 1775), Teilnehmer am Sie­
benjährigen Krieg und am Rus 
slsch-Türklschen Krieg, der sich 
ln dieser Gegend als Fahnen­
flüchtiger abwechselnd bei den 
Kosaken und Altgläubigen auf­
hielt.

Die erste Veröffentlichung 
über die Teilnahme der Wolga­
deutschen am Bauernkrieg unter 
der Leitung von Je. Pugatschow 
gehört dem Akademiemitglied 
Gerhard Müller, einem bekannten 
Historiker und Geographen, 
Sekretär der Akademie der Wis­
senschaften In St. Petersburg, 
der lm „Magazin für neue Histo­
rie und Geographie“ (Halle, 
1784) darüber einen ausführli­
chen Artikel verfaßt hat.1

Aus der lm Kapitel II ge­
schilderten ökonomischen Lage 
der ausländischen Umsiedler ist 
ersichtlich, daß sie hinreichend 
Grund hatten, sich dem Aufstand 
anzuschließen. Valentin Mawro- 
dln weist darauf hin, daß die Er­
eignisse, die mit dem Bauern­
krieg ln Verbindung zu bringen 
sind, schon lange vorher ln den 
deutschen Kolonien herangereift 
waren. So lebte unter den deut­
schen Kolonisten eine Zeltlang 
ein flüchtiger Leibeigener des 
Grafen R. I. Woronzow, Fjodor 
Iwanowitsch Bogomolow, der sich 
1772 für den Zaren Pjotr Fjodo­
rowitsch ausgab.2

Unter dem Namen Peters III. 
streifte ein gewisser Kretow, 
ehemadiger Kapitän des 3. Batail­
lons der Orenburger Garnison 
umher. „Unter seinen Anhän­
gern befand sich auch ein ver­
bannter Deutscher, der zu den Ko- 
lonlstenbauem gehörte, Iwan Ka- 
low (Hans Kalau?), bei dem Kre­
tow wohnte. Alle wurden verhaf­
tet. Iwan Kalow kam billig da­
von: Anläßlich des Sieges über 
die Türkei wurde er abgescho­
ben.“’

In den Jahren 1767 bis 1773 
traten ln Rußland sieben Usurpa­
toren auf, die sich für den Zaren 
Peter 111. ausgaben.

Pugatschow scharte anfangs ei­
ne Gruppe von neun Mann um 
sich: Sarubln-Tschlka, M. Shi- 
gajew, D. Karawajew, T. Mjasni­
kow, A. Koshewnikow und M.
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Koshewnikow, W. Konowalow, 
S. Koshewnikow, G. Sakladnow. 
Die Kosaken einigten sich über 
Zelt und Ziel des Aufstandes, 
wählten den im Mllttärwesen 
mehr erfahrenen Pugatschow zu 
Ihrem Führer und willigten nach 
einigem Schwanken ein, Ihn als 
den Zaren Peter III. anzuer­
kennen.

Man nutzte die lm Volk um­
laufende Legende über den 
vertriebenen Zaren, der mit der 
Zelt kommen und das arbeitende 
Volk von der Willkür der Guts­
besitzer und des Adels befreien 
würde. Das Volk glaubte nämlich 
daran, daß sich der wirkliche Pe- 
terlll., der angeblich als Volks­
beschützer galt, während des 
Umsturzes auf sonderbare Welse 
hatte retten können und nun das 
Volk zum gerechten Kampfsam­
mei te, um den verlorenen Thron 
zurückzugewinnen.

Pugatschow hatte sich nicht 
geirrt: Große Mengen von einfa­
chem Volk scharten sich um den 
„legitimen“ Imperator.

Den 17. September 1773 ließ 
Pugatschow den Schreiber Iwan 
Potschttalln seinen ersten Ukas, 
den er an die Jalkkosaken rich­
tete, niederschreiben. Darin hieß 
es, daß der Herrscher Peter III., 
der Kaiser, die Herrschaft über­
nommen habe und alle mit Flüs­
sen, Meeren, Kreuz und Bart be- 
gnandlgen tue, denn dies fehle 
den Jalkkosaken. Die aufständi­
schen Kosaken empfingen den 
Ukas des „Kaisers“ mit Genug­
tuung, denn er widerspiegelte 
die Forderungen des Kosaken- 
tums über die Herstellung seiner 
Talten Privilegien die von der kat- 
harinlschen Regierung abgebaut 
worden waren.

Am Tag darauf ließ Pu­
gatschow seinen Sekretär den 
Jalkkosaken Baltai Iderkejew 
(Idorkln), einen gebürtigen Turk­
menen, der als Fachmann in den 
morgen ländischen Sprachen galt, 
ein Manifest (mit der Bitte um 
Unterstützung) an den Vorsteher 
des Jüngsten kasachischen Shus’ 
— Chan Nuraly — niederschrei­
ben. Dieses Manifest errelchte- 
Jedoch den Empfänger nicht: 
Urasgllda Amanow, der es dem 
Chan zustellen sollte, wurde am 
selben Tag von einem Regie­
rungstrupp festgenommen.

Als Pugatschow über die Fest­
nahme seines Boten gemeldet 
wunde, befahl er seinem Sekre­
tär, einen neuen Ukas desselben 
Inhalts fertigzustellen.

Pugatschow war informiert 
über das politische Doppelspiel 
des Chans, der bestrebt war, 
von der Regierung sowie dem 
„neuerschienen“' Imperator we­
sentliche ökonomische Vergünsti­
gungen für seine Familie und die 
Spitzenschichten des Jüngsten 
Shus’ abzuhandeln. Nnd er bau­
te deshalb nicht so sehr auf des­
sen Unterstützung. Es ging Pu­
gatschow darum, die nomadisie­
renden „halbunabhängigen“ Völ­
kerschaften zu neutralisieren, um 
sich den rückwärtigen Raum ab- 
zuslchem.

Die Aufständischen begannen ih­
re Kampfhandlungen lm Sep­
tember 1773 mit dem Angriff 
auf das Städchen Jaizk und die 
Festung Tatistschewo. Die ersten 
Erfolge der Aufständischen, die 
Einnahme der Festung Tatistsche­
wo, hatten zur Folge, daß sich 
etliche tausend Kosaken und 
Bauern den Pugatschowtruppen 
anschlossen. Im Winter 1773/74 
belagerte Pugatschow die Stadt 
Orenburg. Die Volksbewegung 
wuchs an, so daß sie bald ganze 
Gouvernements erfaßte. Der Auf­
stand wurde von den Bergwer­
ken! des südlichen Urail unter­
stützt. Ufa wurde von den Auf­
ständischen umzingelt, Samara 
fiel, Orenburg blieb Jedoch 
sturmfrei.

Seit Anfang 1774 erlitten die 
Aufständischen eine Reihe Nie­
derlagen, von welchen die bei Ta­
tistschewo lm März 1774 die 
empfindlichste war und eine neue 
Etappe ln der Volksbewegung be­
deutete. Pugatschow war ge­
zwungen, die Belagerung Oren­
burgs aufzuheben und sich über 
Baschkirien zur Kama und ln das 
Wolgagebiet zurückzuziehen. Je 
weiter er sich vom Ural entfern­
te, desto lockerer wurden sei­
ne Beziehungen zu den Jalkkosa­
ken und Baschkiren sowie zu den 
Bergwerkem des Südurals.

Im Sommer des Jahres 1774 
tauchte Pugatschow im Wolga­
gebiet auf, wo er sofort mit der 
Anwerbung neuer Anhänger un­
ter der örtlichen nichtrussischen 
Bevölkerung: den Tataren, Ud­
murten, Tschuwaschen, Mordwi­
nen u.a. begann.

Am 12. Juli belagerte Pu­
gatschow Kasan, das größte ad- 
mlnlstrativ^polltlsche Handels­
zentrum lm Wolgagebiet. Es ge­
lang ihm Jedoch nicht, den stei­
nernen Kreml zu besetzen, ln wel­
chem sich die Qtadtgamlson ver­
schanzt hatte. Inzwischen ka­
men die Regierungstruppen unter 
Führung von Major Mlchedson 
henbelgeellt und bereiteten den 
Aufständischen In einem harten 
Kampf eine spürbare Niederlage.

Am 17. Juli setzte Pugatschow 
auf das rechte Wolgaufer über, 
wo es ihm durch Agitation und 
Verbreitung von Manifesten ge­
lang, neue Volksscharen anzuwer­
ben und somit der Aufstands­
bewegung neue Impulse zu ver­
leihen.

Im achten Kapitel der Ge­
schichte Pugatschows erwähnt 
A. Puschkin, daß ln Kasan von 
den Aufständischen ein Pastor re­
formistischen Glaubensbekennt­
nisses gefangengenommen gewe­
sen wäre und Pugaitschow ihn 
zum Oberst ernannt hätte.

„Der Usurpator erkannte ihn“, 
schreibt Puschkin, „ehemals, ln 
Ketten in den Straßen der Stadt 
wandelnd, hatte Pugatschow von 
ihm Almosen bekommen. Der ar­
me Pastor war des Endes ge­
wärtig. Pugatschow empfing ihn 
freundlich und erheb ihn zum 
Oberst. Der Pastor-Oberst wurde 
auf ein baschkirisches Pferd ge­
setzt. Er begleitete Pugatschow 
auf der Flucht, einige Tage spä­
ter löste sich der Pastor vom 
Trupp und kehrte nach Kasan zu­
rück.“5

Eine Legende? ‘Die Antwort 
kam, wie es oft geschieht, ganz 
unerwartet. Es war nicht schwer, I 
das Buch „Nad ’pugatschoskiml’ 
stranizaml Puschkina“ von R. W. 
Owtschinnikow ausfindig zu ma­
chen. Diesem Historiker ist es ge­
lungen, sogar den Namen dieses 
Pastors zu ermitteln. Es war 
August-Christophor Wlttneben. 
Zu Beginn des Bauernaufstandes ' 
lebten in Kasan 87 Deutsche, 
schreibt R. Owtschnnlkow, indem 
er sich auf den Geschichtsschrei- ( 
ber Johann-Peter Falk beruft, die . 
einen protestantischen Prediger 
hatten. August-Chrlstophor Witt- 
neben stammte aus dem Balti­
kum und übte sein Pastorenamt 
in Kasan bis zum 3. Mai 1783 
aus. Ausführlicher Ist sein Le­
benslauf von E. H. Busch be­
schrieben worden. Busch sagt 
aber nichts darüber, daß der Pa­
stor von Pugatschow zum 
Obersten erhoben worden wäre.6

Die ersten dokumentarischen 
Zeugnisse über die Teilnahme > 
deutscher Kolonisten am Bauern- 
krieg sind ln die Zelt zurückzu­
führen, als Pugatschow auf der 
Bergseite der Wolga erschien.

Es sei uns erlaubt, diesbe­
züglich hier einige Zeugnisse an­
zuführen.

Frühmorgens, den 6. August 
1774, erreichten dlee Truppen 
der Aufständischen Saratow.

Nachdem ihr Vorschlag, sich 
zu ergeben, der in einem Mani­
fest (vom 6. August 1774) Aus­
druck fand, von dem Stadtkom­
mandanten Oberst I. Boschnjak 
abgelehnt worden war, begann 
der Sturm, der nach kurzem 
Feuerwechsel mit der Einnahme 
der Stadt durch die Aufständi­
schen zum Abschluß kam.

Nachdem Pugatschow Saratow 
besetzt hatte, ließ er die Ge­
fängnisse öffnen sowie das Salz 
und Getreide, das ln den Stadt­
magazinen aufbewahrt wurde, un­
ter seinen Anhängern und der ört­
lichen Bevölkerung verteilen, die 
ihn unterstützt hatte. Beschlag­
nahmt hatte Pugatschow auch 
das Geld des Kontors der Vor­
mundschaft für die Ausländer, 
und das nicht ohne Mithilfe der 
Kolonisten, die mit dieser büro­
kratischen Verwaltung sehr un­
zufrieden waren.

Während des Aufenthalts ln 
Saratow verfaßte Pugatschow am 
7. August 1774 seinen deutschen 
Ukas an die ausländischen Ko­
lonisten der unteren Wolga. Es 
sei hier vermerkt, daß L. Mali­
nowski einerseits die Existenz 
von deutschen Ukasen Pu­
gatschows bezweifelt und an­
dererseits ln Abrede stellt, daß 
sie an die Kolonisten adressiert 
waren: „Es sind Dokumente aus 
dem Stab Pugatschows be­
kannt“, schreibt er, „worin er 
die ’an der Wolga angesiedelten 
Sachsen’ zum Aufstand aufruft, 
es Ist aber nicht bekannt, ob die­
se auch ins Deutsche übersetzt 
worden sind. Andererseits gibt es 
.deutsche Ukase’ von Pu­
gatschow, es ist aber nicht klar, 
ob sie für die Agitation unter 
den Kolonisten bestimmt waren 
oder, wie manche Forscher be­
haupten, nur die .Tatsache’ be­
stätigen sollten, daß Pugatschow 
ein Deutscher und somit Impera­
tor Peter III. gewesen Ist.“7

(Fortsetzung folgt)
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